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Gerichtsferien. 


Wie ſchon berichtet, nehmen heute die Gerichts⸗ 
ferien ihren Anfang. Durch das Gerichtsver⸗ 
faſſungsgeſetz von 1879 find fie bekanntlich auf 
die Zeit vom 15. Juli bis 15. September für 
ganz Deutſchland anberaumt. Ein lebhafter 
Kampf um ihre Aufhebung oder ihre Beibehaltung 
hat ſich in letzter Zeit entſponnen und, wie wir 
ſchon gemeldet haben, hat nun auch der preußiſche 
Juſtizminiſter zu der Frage, wenn auch einſt⸗ 
weilen nur durch eine gelegentliche Aeußerung, 
Stellung genommen. 

N Es giebt nur zwei Mittel, den durch die 
Gerichtsſerien heute unleugbar hervorgerufenen 
Mißſtänden ein Ende zu machen: nämlich ent⸗ 
weder eine ſo weſentliche Vermehrung der Richter⸗ 
ſtellen, daß während der Gerichtsferien alle wirk⸗ 
lich dringlichen Rechtsſachen erledigt werden 
können, oder aber die Abſchaffung der Gerichts⸗ 
ferien überhaupt. : 

Dieſe letztere Forderung wird jetzt von der Ver⸗ 
einigung der Handelskammern des niederrheiniſch⸗ 
weſtſäliſchen Induſtriebezirkes erhoben, wie fie ſchon 
ſeit Jahren von zahlreichen gewerblichen und 
kaufmänniſchen Vereinigungen und vielfach ſogar 
auch aus juriſtiſchen Kreiſen geltend gemacht 
worden iſt. Und in der That ſprechen viele 
gewichtige Gründe für dieſe Forderung. Die 
Klagen über die Prozeßverſchleppung ſind im 
Laufe der letzten Jahre immer mehr gewachſen. 
Es kann aber nicht beſtritten werden, daß 
neben dem bedauerlichen Richtermangel ein 
weſentlichen Grund der Prozeßverſchleppung 
in dem heutigen Inſtitut der Gerichtsferien zu 
ſuchen iſt. 

Als die Einrichtung der Gerichtsferien ge⸗ 
ſchaffen wurde, glaubte man freilich, den heute 
beklagten Mißſtänden hinreichend vorgebeugt zu 
haben durch die Anordnung, daß die ſämtlichen 
ſogenannten „Ferienſachen“ durch die Gerichts⸗ 
ferien nicht berührt werden, ſondern unverändert 
weiter bearbeitet werden ſollen. Als ſolche 
Ferienſachen gelten: 1) alle Strafſachen; 2) Arreſt⸗ 
ſachen und die eine einſtweilige Verfügung be⸗ 
treffenden Sachen: 3) Meß und Marktſachen; 
4) Streitigkeiten zwiſchen Vermietern und Mietern 
von Wohnungs- und anderen Räumen wegen 
Ueberlaſſung, Benutzung und Räumung derſelben, 
ſowie wegen Zurückhaltung dir vom Mieter in 
die Mieträume eingebrachten Sachen; 5) Wechſel⸗ 
ſachen; 6) Bauſachen, wenn über die Fortſetzung 
eines angefangenen Baues geſtritten wird. Das 
Gericht kann aber ferner auf Antrag auch andere 
Sachen, ſoweit ſie beſonderer Beſchleunigung be⸗ 
dürfen, als Ferienſachen bezeichnen“ Endlich find 
auch die Gerichtsſerien ohne Einfluß auf das 
Mahnverfahren, das Zwangs vollſtreckangs⸗Ver⸗ 
fahren und das Konkursverfahren. 

Dieſe Beſtimmungen des Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetzes klingen jedoch ſchöner, als ſie es in 
Wahrheit ſind. Im Laufe der letzten Jahre, in 
denen die Vermehrung der Richterſtellen faſt 
durchweg nicht mit dem Anwachſen der Rechs⸗ 
ſtreitigkeiten Schritt gehalten hat, ift — davon 
wiſſen alle Anwälte ein Lied zu fingen — die 
Möglichkeit, die Anerkennung einer Prozeßſache als 
Ferienſache durchzuſetzen, immer ſchwieriger ge⸗ 
worden. Und daraus ſoll und kann nicht etwa 
ein Vorwurf gegen die Richter konſtruiert werden. 
Wenn die Gerichte auch nur einen weſentlichen 

„Teil der Anträge auf Erklärung als Ferienſache 
bewilligen wollten, dann müßte die Anzahl der 
Ferienabteilungen mindeſtens verdoppelt werden, 
was aber bei dem vorhandenen Richterperſonal 
unmöglich iſt. ö 

Und fo tönt denn jetzt ungezählten Rechts- 
ſuchenden das Donnerwort entgegen: Nächſter 
Termin im Oktober! oder gar im November! 
Denn das iſt auch eine üble Folge der Gerichts⸗ 
ferien, daß ſich nach ihrem Schluß die Prozeß⸗ 
ſachen derart häufen, daß ihre Bewältigung erſt 
nach und nach möglich iſt. Das Wort „Halt, 
wenn die Barriere geichloffen iſt,“ ärgert uns 
aber niemals ſo ſehr als in der Rechtspflege, für 
die doch das Wort zutrifft: Doppelt giebt, wer 
gleich giebt! Es iſt eine alte Klage, daß durch 
die Gerichtsferien viele Prozeßſachen nicht nur 


ausgensmmen. preis vierteljährlich. 
und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., 2 Boten in⸗ 
anftalten 2 durch 
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um zwei Monate, ſondern um viel längere Zeit 
hinausgeſchoben werden, nicht nur infolge der 
dadurch 
materials, 
Parteien häufig genug die Gerichtsferien als 
bequeme Handhabe zur Prozeß verſchleppung be⸗ 
nutzen. 


entſtehenden Häufung des Prozeß- 
ſondern auch, weil die verklagten 


Es wäre aber ein ganz falſcher Glaube, an⸗ 
zunehmen, daß auch nur die Mehrzahl der Richter 


ſonderlich ſür das Inſtitut der Gerichtsſerien 
ſchwärme. 
annehmlichkeit, daß ſie gezwungen ſind, jahraus 
jahrein immer zu derſelben Zeit in der Hochflut 


Viele Richter empfinden es als Un⸗ 


des Reiſeverkehrs, wo die Hotels am teuerſten 


ſind, ihren Urlaub zu nehmen. Dazu kommt 


aber vor allem, daß die Vertretungslaſt während 


der Gerichtsferien immer ungeheurer anſchwillt 


und vielen Richtern die Freude am Urlaub 
verdirbt. 

Wir kommen deshalb zu dem Schluß, daß 
es notwendig iſt, entweder die Richterſtellen ſo 


zu vermehren, daß alle wichtigen Sachen als 


Ferienſachen behandelt werden können, oder aber 
die Gerichtsferien überhaupt aufzuheben und 
Urlaube über das ganze Jahr zu verteilen, was 
natürlich ebenfalls eine Vermehrung der Richter⸗ 
ſtellen bedingen würde. Der Kern des Uebels 


liegt aber, ſo oder ſo, in dem Richtermangel, 
und da wäre es allerdings vor allem Sache der 


Einzellandtage, mit dieſem Sparſyſtem aufzu⸗ 
räumen. 


Dentſches Reich. 


Die Kaiſeryacht „Hohenzollern“ iſt 
geſtern nachmittag nach Molde in See gegangen. 
Die Kaiſerin iſt mit den Prinzen 
geſtern abend um 9 Uhr 4 Min. von Kiel aus 
mittels Sonderzuges nach Cadinen abgereiſt. 
Der bayeriſche Kultusminiſter v. 


Landmann leidet nach dem „Fränk. Kurier“ 


„thatſächlich an einem ſehr heftigen Nerv ie 
er 
bayeriſche Geſandte in Wien, Freiherr v. Po de⸗ 


leiden“. Nach Privatmeldungen iſt 
wils, an Stelle des Miniſters v. Landmann 


zum Kultusminiſter auserſehen. 


Der angebliche Steckbrief gegen 


Kaiſer Wilhelm iſt nach der „Neuen 
Freien Preſſe“ aus der ruſſiſch⸗galiziſchen Grenz⸗ 
ſtation Podwoloczyska an die Prager Polizei⸗ 
direktion auf einer Korre pondenzkarte eingetroffen, 
auf welcher hektographiſch um Veröffentlichung 
erſucht wurde. Der Steckbrief richtete ſich gegen 
„Wilhelm Kaiſer“, den „Sohn von Friedrich 
Kaiſer“. Der Beamte der Prager Polizeidirektion, 
der die Redaktion der Polizei⸗Anzeigen beſorgt 
und die Einrückung des Steckbriefs in den 
Polizei⸗Anzeiger veranlaßt hat, iſt ſeit mehr als 
20 Jahren bei der Polizeidirektion angeſtellt. 
Nach Mitteilungen aus Prag ſoll er infolge 
Arbeitsüberbürdung an hochgradiger Nervoſität 
leiden. — Der Prager Polizeidirektor hat am 
Freitag den deutſchen Konſul in Prag über den 
Steckbrief unterrichtet, wobei er der „Neuen Freien 
Preſſe“ zufolge betonte, daß dem ſchuldtragenden 
Beamten jede böſe Abſicht ferngelegen habe. Der 
betreffende Beamte iſt auf ſechs Wochen ſeines 
Dienſtes enthoben worden. Die Prager Polizei⸗ 
direktion hat dem „Prager Tagbl.“ das Vor⸗ 
kommnis wie folgt zu erklären verſucht: Unter 
dem maſſenhaften Einlaufe — 500 Stück täglich 
— welche durchzuſehen und für den Polizei- 
anzeiger zu präparieren ſind, befand ſich auch 
eine hektographierte Karte aus Podwoloeczyska in 
Galizien in polniſcher Sprache abgefaßt und 
genau in der Form gehalten, in welcher amtliche 
Verlautbarungen hektographiert an die ver⸗ 
ſchiedenen Gerichte verſendet werden. Bei den 
mechaniſchen Arbeiten, welche das Ueberſetzen und 
Zuſammenſtellen derartiger Verlautbarungen er⸗ 
fordert, iſt es eben vorgekommen, daß der Beamte 
die Anſpielungen überſah und die Karte über⸗ 
ſetzte, ohne ſie zu überprüfen. Da die Karte 
hektographiert iſt, ſo iſt auch anzunehmen, daß 
fie an andere Polizeidirektionen verſchickt worden 
iſt. Man muß auch in Betracht ziehen, daß in 
der genannten Nummer des Polizeianzeigers nicht 
weniger als 78 Verlautbarungen enthalten waren, 
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die alle einen ähnlichen Text haben. Daß der 
Irrtum vom Korrektor in der Druckerei nicht 
aufgedeckt wurde, beruht darauf, daß dieſer ſolche 
Steckbriefe, da fie von amtlicher Seite kommen, 
nicht mit jener Genauigkeit lieſt, die er anderen 
Verlautbarungen gegenüber anzuwenden pflegt. 
Wie das „Berl. Tagebl.“ wiſſen will, iſt ſeitens 
der deutſchen Regierung in Wien keine Beſchwerde 
erhoben, da man es der öſterreichiſchen Regierung 


ſelbſt überlaſſen wollte, Remedur zu ſchaffen. 


Angeſichts der Klagen über die „Not 


der Landwirtſchaft“ weiſt „Der Gemeinnützige“ 
in Varel auf den ſoeben erſchienenen Bericht der 
Landwirtſchaftskammer für Oldenburg hin. Da⸗ 
rin wird ausgeführt: Die Entwickelung der 


oldenburgiſchen Landwirtſchaft war in der Periode, 
welche von dieſem Berichte umfaßt wird (Oktober 
im großen und 
Die Preiſe 
für die landwirtſchaftlichen Produkte, wie ſie das 


1899 bis 1. Mai 1902), 
ganzen eine recht günſtige. 
hielten ſich 


Herzogtum vorwiegend 
im Durchſchnitt auf 


erzeugt, 


burgiſchen Landwirtſchaftskammer werden 


Tarifentwurfs in der Kommiſſion bilden. 
Das Zentrum wird agrariſch 


ſein oder es wird nicht ſein; dies 
Wort des Zentrumsabg. Grafen Strachwitz 
pflegen die Agrarier dem Zentrum bei ihnen 
paſſender Gelegenheit vorzuhalten. Auch jüngſt 
wieder hat die „Deutſche Tagesztg.“ bei der 
Wahl im Wahlkreiſe Liebers ſich auf dieſes 
„große prophetiſche Wort“ berufen. Die „Köln. 
Volksztg.“ antwortet darauf, daß dieſes „große 
ein mindeſtens ſehr mißverſtänd⸗ 
Gewiß müſſe die Zentrumspartei 
auch die berechtigten Intereſſen des Bauernſtandes 
nach Möglichkeit wahren; „aber nur agrariſch im 
Sinne des Bundes der Landwirte kann das 
Wer dem 


Wort 
liches“ war. 


Zentrum nun und nimmer ſein. 
Zentrum das zumutet, hat weder für deſſen 


Exiſtenzbedingungen noch für deſſen Programm 


Verſtändils.“ 

Die Auf ſtellung des Reichshaus⸗ 
haltsetats wird in ihren vorbereitenden 
Stadien diesmal mit beſonderen Sqpwierigkeiten 


verknüpft ſein, vor allem laſſen ſich nach Lage 


der Geſetzgebung für den uächſten Etat die Ein- 
nahmen aus der Zucker⸗ und Brannt⸗ 
weinſt euer nicht leicht ſchätzen. 


fertig wird, und daher ift auch eine frühere Ein- 
bringung des Etats an den Reichstag als in den 
letzten Jahren nicht vorauszuſetzen. 
„Kurpfuſcher“ iſtkeine Beleidigung. 
In einer Gerichtsverhandlung vor dem Schöffen⸗ 
gericht in Kiel gegen einen Heilkünſtler erging 
ſich der Vorſitzende in ſcharfen Ausdrücken gegen 
den Angeklagten und nannte ihn einen „Kur⸗ 
pfuſcher“ und „gemeingefährlichen Menſchen“. — 
Der Heilkünſtler fühlte ſich dadurch beleidigt und 
erhob Klage gegen den Vorſitzenden. Das Gericht 
ſprach ihn jedoch von der Anklage der Beleidigung 
frei mit der Begründung: Die Bezeichnung 
„Kurpfuſcher“ ſei nicht beleidigend, denn ſie ſei 
ein techniſcher Ausdruck. Man verſtehe 
darunter einen Menſchen, der Heilmittel anwende, 
ohne deren Wirkung zu kennen, und der über den 
Verlauf einer Krankheit und das Heilverfahren 
nicht unterrichtet ſei. Eine ſolche Perſon ſei 
gemeingefährlich und dieſe Bezeichnung 
nicht ftrafbar, da es gerichtsbekannt fei, daß der 
Kläger wegen dieſer ſeiner Thätigkeit zweimal 


u fahrläfftger Körperverletzung beftraft worden 
e 


Zu dem Verbot einer antiſemi⸗ 
tiſchen Verſammlung in Berlin wird 
der „Voſſ. Ztg.“ aus juriſtiſchen Kreiſen ge⸗ 
ſchrieben: Gegen die Zuläſſigkeit eines polizei⸗ 
lichen Verbots von öffentlichen Verſammlungen 
„in geſchloſſenen Räumen“ ſpricht vor allem der 


verhältnismäßig be⸗ 
friedigender Höhe; die Preiſe für Schweine 
und Erzeugniſſe der Schweinehaltung waren ſo⸗ 
gar durchweg als ſehr gute zu bezeichnen. 
Viehſeuchen ſind in beſonderem Umfange nicht 
aufgetreten. — Dieſe auch für die Agrarier ge⸗ 
wiß unverdächtigen Feſtſtellungen der olden⸗ 
ein 
wertvolles Material für die zweite Leſung des 


Es iſt des⸗ 
halb kaum zu erwarten, daß der Bundesrat mit 
der Prüfung des Etats vor Ende November 


29. Jahrgang. 
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Gegenſatz, in welchem dieſe Art der Verſamm⸗ 
lungen mit denen „unter freiem Himmel“ ſtehen. 
Der Art. 24 der preußiſchen Verfaſſung ſagt: 
„Alle Preußen find berechtigt, fi ohne vor⸗ 
gängige obrigkeitliche Erlaubnis friedlich und ohne 
Waffen in geſchloſſenen Räumen zu verſammeln. 
Dieſe Beſtimmung bezieht ſich nicht auf Ver⸗ 
ſammlungen unter freiem Himmel, welche auch 
inbezug auf vorgängige obrigkeitliche Erlaubnis 
der Verfügung des Geſetzes unterworfen ſind.“ 
Bei der Reviſion der oktroyierten Verſaſſung 
wurde der Antrag, die Worte „ohne vorgängige 
obrigkeitliche Erlaubnis“ in Abſ. 1 des Artikels 
29 J. c. fortzulaſſen, ausdrücklich zu dem Zwecke 
abgelehnt, um jeden Zweifel zu beſeitigen, und 
es wurde dieſer Unterſchied zwiſchen beiden 
Gattungen von Verſammlungen noch deutlicher 
dadurch hervorgehoben, daß in Abſ. 2 des 
Art. 29 1 c. eine Aenderung darin vorgenommen 
wurde, daß hinſichtlich der Verſammlungen unter 
freiem Himmel der Satz eingeſchaltet wurde, daß 
es der Geſetzgebung zuſtehen ſolle, dieſe 
auch von der vorgängigen obrigkeitlichen Er⸗ 
laubnis abhängig zu machen. In dem betreffen⸗ 
den Art. 27 1, c. der oktroyierten Verſaſſung hieß 
es in Beteeff dieſer Verſammlungen unter freiem 
Himmel allgemein: „welche in allen Beziehungen 
der Verfügung des Geſetzes unterworfen ſind“. 
Daraus ergiebt ſich, daß das Geſetz, welches nach 
Art. 30 der Verfaſſung die Ausübung des in 
Art. 29 J. c. gewährleiſteten Verſammlungsꝛechtes 
„regeln“, d. h. alſo vollſtändig beſtimmen follte, 
Verſammlungen in geſchloſſenen Räumen nicht 
von einer vorgängigen polizeilichen Erlaubnis 
abhängig machen, überhaupt nicht irgend welchen 
Präventivmaßregeln unterwerfen dürfte, alſo auch 
kein vorheriges Verbot derſelben ſtatuieren konnte. 
Das Geſetz vom 11. März 1850 hat auch dieſen 
Standpunkt eingenommen und die vorgängige 
Genehmigung der Polizei lediglich auf öffentliche 
Verſammlungen unter freiem Himmel beſchränkt. 
Der Verſagung der Genehmigung ſteht das Ver⸗ 
bot der Verſammlung gleich. Dieſen ganz klaren 
Beſtimmungen der Verfaſſung und des Geſetzes 
vom 11. März 1850 gegenüber kann die allge⸗ 
meine Vorſchrift des Allgemeinen Landrechts Teil 
2, 17 Nr. 10 nur inſoweit in Betracht kommen, 
als ſie mit denſelben in Uebereinſtimmung ſteht, 
da ſonſt die geſetzliche Regelung des Verſamm⸗ 
lungsrechts einfach durch polizeiliche Anordnungen 
illuſoriſch gemacht würde. 


— — — —— — 


Aus land. 


Rußland. 

Der König von Italien iſt in Be⸗ 
gleitung des italieniſchen Botſchafters Grafen 
Morra, des nuſſiſchen Ehrendienſtes und des 
Gefolges geſtern vormittag 10¾ Uhr an Bord 
der kaiſerlichen Pacht „Alexandra“, welche den 
italieniſchen Königswimpel auf Großtop gehißt 
hatte, aus Peterhof in Petersburg eingetroffen. 
Am Anlegeplatz der Dampfer am Newa⸗Quai 
bei der Nikolaibrücke erwarteten den König der 
Gehilfe des Stadthauptmanns, das Stadthaupt, 
ſowie der Gouverneur und der Kommandant von 
Petersburg. An dem reich mit Flaggen und 
Guirlanden geſchmückten Newa⸗Quai, wo eine 
Ehrenpforte errichtet war, war eine Ehrenwache 
vom 147. Sſamaraſchen Infanterie⸗Regiment auf⸗ 
geſtellt. Bei der Ankunft des Königs überreichte 
eine Abordnung des Magiſtrats mit dem Bürger⸗ 
meiſter Leljanow an der Spitze dem König auf 
einem prächtig ausgeführten ſilbernen Teller Salz 
und Brot. Der König ſchritt die Front de: 
Ehrenkompagnie ab, worauf ein Parademarſch 
derſelben ſolgte. Alsdann begab ſich der König 
nach der Peter⸗Paulskathedrale, wo er einen 
prächtigen, maſſiven Silberkranz mit der Widmung 
„Alexander III. Viktor Emanuel König vou 
Italien“ am Sarkophage Alexander III. nieder ⸗ 
legte. Gegen 12 Uhr traf der König in der 
italieniſchen Botſchaft ein, wo ein Frühſtück ſtatt⸗ 
fand. Nach dem Frühſtück empfing der König 
eine Abordnung der Petersburger italieniſchen 
Kolonie unter Führung des General + Konjul 
Muſer und Abordnungen aus anderen Städten. 
Nach dem Empfange reiſte der König nach Peter⸗ 


hof ab. Von dort begiebt er ſich mit dem Kaiſer 
nach Kraßnoje⸗Sſelo. 
4 Frankreich. 
Aus Anlaß des Nationalfeſtes 
fand geſtern nachmittag die große Parade der 


Pariſer⸗Garniſon in Longchamps ſtatt. Präfident h 


Loubet traf, von der zahlreich verſammelten 
Menge lebhaft begrüßt, um 3 Uhr in Longchamps 
ein. Es herrſcht große Hitze; verſchiedene Fälle 
von Sonnenſtich werden gemeldet. 
Südafrika. 

Starke Truppenmaſſen konzentrieren 
die Engländer in Südafrika an der Baſutoland⸗ 
grenze, da der Krieg mit den Baſutos nicht 
unwahrſcheinlich iſt. Mit der bisherigen Quaſi⸗ 
Unabhängigkeit der Baſutos iſt es jedenfalls 
bald aus. 

Die Burenführer Dewet, Delarey, 
Botha und Reitz, die am 8. Auguſt in 
Holland eintreffen, ſind nach der „Münchener 
Allg. Ztg.“ von einer Gruppe einflußreicher 
Männer in London eingeladen worden, nach 
England zu kommen. Ihnen iſt eine bedeutende 
Summe zugeſagt, wenn ſie die beabſichtigte 
Sammlung in den europäiſchen Ländern für die 
Burenwitwen und Waiſen aufgeben würden. Die 
Burenführer haben jedoch dieſe Einladung abgelehnt. 

China. 

Die Geſandten in Peking haben ſich 
über die Bedingungen für die Rückgabe von 
Tientſin an China geeinigt. Sie erwarten 
nur noch die Unterſchrift des italieniſchen Ge⸗ 
ſandten, welcher abweſend iſt. 

Amerika. 

Eine Zuſammenkunft zwiſchen den 
ausſtändiſchen Frachtverladern und 
den Eiſenbahndirektoren in Chicago 
führte zu keinem endgiltigen Ergebnis. Eine 
Hungersnot droht auszubrechen infolge des Aus⸗ 
ſtandes und der Unthätigkeit anderer Arbeiter⸗ 
klaſſen, die auf Seiten der Frachtverlader ſtehen. 
Große Mengen von dem Verderben ausgeſetzten 
Waren gehen in den Lagerhäuſern der Eijen- 
bahnen zu Grunde. 

In Uruguay ſoll nach einer Reuter⸗ 
meldung aus Montevideo eine Ver ſchwörung 
gegen das Leben des Präſidenteu Cueſtas 
entdeckt worden ſein. Wenigſtens erklärt dies 
Cueſtas ſelbſt. Zwei Senatsmitglieder, die in 
die Angelegenheit verwickelt ſein ſollen, wurden 
verbannt. Die Abgeordnetenkammer proteſtierte 
gegen dieſes Vorgehen als ungeſetzlich. Mehrere 
Militärperſonen wurden verhaftet. Man glaubt, 
der Präſident ſuche eine Gelegenheit, um die Diktatur 
zu errichten. 5 . e 


miniſterkeiſis in England. 


Nach einer Bekanntmachung der Regierung 
hat Lor) Salisbury in einer Audienz beim 
Könige ſeine Entlaſſung eingereicht, 
welche vom Könige angenommen wurde. Der 
König ſetzte ſich darauf mit Mr. Balfour in 
Verbindung, der alsbald eine Beſprechung mit 
Mr. Chamberlain hatte. Nachdem Mr. Balfour 
dann auch mit den übrigen Kabinettsmitgliedern 
verhandelt hatte, wurde er vom Könige in 
Audienz empfangen und nahm den durch Lord 
Salisburys Abdankung vakant gewordenen 
Premierminiſter⸗Poſten an. 

Als Urſachen des Rücktritts von Salisbury 
werden verſchiedene Umſtände angegeben. Man 
weiſt in London darauf hin, daß er den Schmerz 
über den Tod ſeiner Gattin nicht über⸗ 
winden konnte und daß er, obgleich ſein Geſund⸗ 
heitszuſtand kein ſchlechter war, doch Spuren von 
der Laſt der Jahre und langer Pflichterfüllung 
zeigte. Da Salisbıny das allerdings nur 
nominelle Amt als Lord⸗Geheim⸗Siegelbewahrer 
im Kabinett behält, erwartet man keine weſent⸗ 
liche Aenderung in der gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung des Miniſteriums. Mit der Ernennung 
Balfours als des Erſten Lords des Schatzes und 
Führers des Unterhauſes zum Premierminiſter 
kehrt man zu der in den letzten Jahren befolgten 
Gewohnheit zurück, von der man nur bei der 
Ernennung Salisburys abgegangen war. 

Die Periode der Amtsthätigkeit Salisbuiys 
wird in den Annalen der engliſchen Geſchichte 
als eine der bedeutendſten Epochen in der Ent⸗ 
wickelung des Landes verzeichnet bleiben. Wenn 
auch Lord Salisbury an dem Gange der Dinge 
weniger Anteil genommen hat, als ſein Vor⸗ 
gänger im Amte, wenn er auch hinter der 
überragenden Geſtalt ſeines Kolonialminiſters 
mehr und mehr verſchwand, wenn er von den 
Ereigniſſen und den Dingen mehr mit fortge⸗ 
ogen wurde, als daß er ſie leitete, fo bleibt doch 
fein Name untrennbar verknüpft mit dem Ein⸗ 
ſchwenken der engliſchen Politik aus dem 
Lager des patriarchaliſchen Regimes eines Glad⸗ 
ſtone in das eines hochgeſpannten Imperialismus 
Chamberlainſcher Obſervanz mit allen ſeinen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Konſequenzen. 
Unter jeiner Leitung vollzog ſich die Fahnen⸗ 
flucht Englands von den großen Prinzipien des 
Freihandels, die es bis dahin zu ſeinem Ruhme 
treu bewahrt hatte. Allerdings in allem und 
jedem war der greiſe Premiermigiſter mit dem 
imperialiſtiſchen Draufgänger in ſeinem Kabinett 
nicht einverſtanden. Gegen den Gedanken des 
großen britiſchen Zollvereins, der von Cham⸗ 
berlain mit raſtloſer Energie verſolgt wird, hat 


Salisbury ſogar in der Oeffentlichkeit Front 
gemacht und es ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß 
die Differenzen, die in letzter Zeit 
ihm und feinem Kolonialminiſtrr entftanden 
In, den Entſchluß zum Rücktritt in ihm gereift 
aben. b 

Das Verhältnis Englands zu Deutſchland iſt 
während der Miniſterſchaft Salisbuuys ein 
wechſelndes geweſen. Auf die Zeiten einer innigen, 
durch die perſönlichen Beziehungen Kaiſer Wilhelms 
zu feiner Großmutter geförderten Freundſchaft 
traten Zeiten einer völligen Erkaltung, ja, eines 
ausgeſprochenen Gegenſatzes zwiſchen den beiden 
Nationen hervor, ein Gegenſatz, der namentlich 
durch den Burenkrieg eine beſondere Schärfe und 
Vertieſung annahm. Nichtsdeſtoweniger iſt es 
anzuerkennen, daß durch die Bemühungen Salis⸗ 
burys dieſe Gegnerſchaft nicht dazu geführt hat, 
die Aufrechterhaltung eines korrekten, diplomatiſchen 
Verhältniſſes in Frage zu ſtellen. 

Der Miniſterwechſel in London bedeutet 
keineswegs einen Syſtemwechſel; dafür birgt bereits 
die Perſönlichkeit des Nachfolgers Salisbury. 
An die Stelle des Onkels Salisbuiy tritt der 
Neffe Balfour. C'est tout. Wenn man auch 
deshalb auf keine Aenderung der engliſchen Politik 
vorläufig zu rechnen haben wird, ſo iſt es doch 
bemerkenswert, daß nicht der Mann, den man 
als den „kommenden“ anzuſehen gewöhnt war, 
der die Verantwortung für die wenig ſympathiſche 
Politik Englands vor der Welt trägt, an die 
Spitze des Kabinets geſtellt wurde. Die Zeit 
Chamberlains iſt noch nicht gekommen — ſie iſt 
vielleicht bereits vorüber! Ob der Rücktritt 
Salisbuys weitere Veränderungen im Kabinet 
nach ſich ziehen wird, ob er insbeſondere den 
zahlreichen Verwandten verhängnisvoll werden 
wird, die Lord Salisbury in einflußreiche Aemter 
zu ſetzen ſich nicht geſcheut hat, bleibt abzuwarten. 
Da es der Neffe iſt, der dem Onkel folgt, ſo 
dürfte wohl die Sippe keinen allzu großen 
Schaden erleiden. 

Die Errungenſchaften des ſcheidenden Premier⸗ 
miniſters werden von der Preſſe einſtimmig ge⸗ 
lobt. Die liberalen „Daily News“ ſagen, ob» 
gleich man Salisbury in politiſchen Fragen oft 
Oppoſition machen mußte, ſo müſſe man doch 
anerkennen, daß der bisherige Premierminiſter 
große Eigenſchaften und einen Charakter habe, 
welcher dem politiſchen Leben Englands Ehre 
mache. Balfour gegenüber ſchlagen die liberalen 
Blätter einen weniger ſchmeichelhaften Ton an. 
„Morningleader“ ſagt, Balfour habe zweifellos 
viel Gutes an ſich, beſitze aber eine große 
Geiſtesſchärfe und habe viele Freunde. Ihn 
aber als Staatsmann zu betrachten, das ſei eine 
ſo neue Eigenſchaft, die man ihm beilege, daß es 
eher lächerlich klinge. Beide liberalen Blätter 
ſtimmen darin überein, daß Balſour nicht lange 
Premierminiſter bleiben werde, daß es ſich viel⸗ 
mehr nur um ein Proviſorium handeln dürfte. 
„Daily Expreß“ dagegen glaubt, daß gewiſſe 
Befürchtungen betreffs des Dilettantismus 
Balfours nicht berechtigt ſeien. In den iriſchen 
Angelegenheiten habe Balfour große Entſchloſſenheit 
an den Tag gelegt. Das Blatt iſt der Anſicht, 
daß er als Premierminiſter Erfolg haben werde, 
ſo lange er der Unterſtützung Chamberleins ſicher 
ſei. — Die Anſichten bezüglich der Bildung 
des neuen Kabinetts find geteilt, haupftſächlich 
hinſichtlich der Stellung, die Chamberlain als 
der dominierenden Perſönlichkeit zu gewähren ſei. 
In ihren Beſprechungen geben die Blätter zu, 
daß Chamberlein ſich in loyalſter Weiſe mit der 
Ernennung Balfours einverſtanden erklärt und 
ihm ſeine volle Unterſtützung zugeſichert habe. 
— . — — 


Provinzielles. 


Culmſee, 13. Juli. In der Nacht vom 10. 
zum 11. Juli haben Diebe mehrere Reiſige und 
Fiſchkörbe aus dem hieſigen See geſtohlen und 
andere ihres Inhalts beraubt. Die Spitzbuben 


hatten ſich zu dieſem Zweck einen Kahn vom 


Tiſchlermeiſter Herrn Werner genommen. Als 
Herr W. ſein Fahrzeug vermißte, machte er ſich 
ſofort mit einem ſeiner Geſellen auf die Suche. 
Die Diebe, welche dieſes jedenfalls bemerkten, 
ließen den Kahn herrenlos umherſchwimmen und 
verſchwanden mit der Beute. 

Culm, 13. Juli. Der Beſitzer Reichert in 
Jamrau hat feine 107 preußiſche Morgen große 
Wirtſchaft für 38 500 Mk. an den Landwirt 
Bartel aus Dragaß verkauft. 

Briefen, 13. Juli. In der hieſigen Zweig⸗ 
ſtelle der Lederhandlung Kuntze und Kittler aus 
Thorn haben ſich beträchtliche Unterfchleife, an⸗ 
geblich in Höhe von 6000 Mark, herausgeſtellt. 
Der Geſchäftsſührer W. wurde ſogleich entlaſſen. 
Ob dieſer erſt 19jährige junge Mann, der das 
für ſein Alter recht bedeutende Gehalt von 200 
Mk. monatlich bezog, thatſächlich und allein für 
den Fehlbetrag verantwortlich zu machen iſt, 
wird die eingeleitete Unterſuchung ergeben. 

neuteich, 14 Juli. Durch unvorſichtiges 
Umgehen mit einem Teſching hat geſtern ein 


Knabe ſeinen Kameraden, einen Tertianer des 


Marienburger Gymnaſiums, durch einen Schuß 
in den Fuß verletzt. . 
Marienburg, 14. Juli. Die Schülerinnen 
des hieſigen Lehrerinnenſeminars kehrten heute 
mit ihren Lehrern von ihrem elftägigen Ausfluge 
aus dem Rieſengebirge hierher zurück. Die jungen 


zwiſchen 


bis es keinen Ton mehr von 


1 haben ſehr weite Fußmärſche zurück⸗ 
gelegt. 

Dirſchau, 14. Juli. Geſtern nachts hat im 
Werderdorfe Güttland, Kreis Dirſchau, ein 
größeres Feuer gewütet. Durch dasſelbe iſt die 
große Ziegelei der Frau Gutsbeſitzer Wüſt da⸗ 
ſelbſt größtenteils zerſtört worden. Das Feuer 
brach aus, kurz nachdem die Arbeiter ihren 
Lohn empfangen und die Ziegelei verlaſſen hatten. 
Das Hauptgebäude iſt vollſtändig niedergebrannt. 
Die Wüſt'ſche Dampfziegelei iſt die größte im 
Kreiſe Dirſchau. Ihre Produktion betrug jährlich 
fünf Millionen Ziegel. 

Elbing, 14. Juli. Die Kaiſerin trifft 
Dienstag mittag gegen 11 Uhr mit den Prinzen 
Auguſt Wilhelm und Oskar in Elbing ein. Vom 
Oſtbahnhof erfolgt nach kurzem Aufenthalt die 
Weiterfahrt mit der Haffuferbahn nach Cadinen. 
Heute ſegelte die Kaiſerin auf ihrer Yacht 
„Iduna“ mit den Prinzen an Bord von Glücks⸗ 
burg nach Kiel. Von dort aus wurde die E ſen⸗ 
bahnfahrt nach Cadinen angetreten. 

Danzig, 14. Juli. Oberpräſident von 
Goßler giebt am 21. d. Mts. ein großes 
Diner, wozu 60 Einladungen ergangen find. — 
Der ſogenannte Königsſaal der Leib⸗ 
huſaren⸗ Brigade mit feinem herrlichen, 
künſtleriſchen Schmuck wird nunmehr, einem oft 
geäußerten Wunſch entſprechend, mit beſonderer 
Erlaubnis des Kaiſers dem Publikum zugänglich 
gemacht werden und zwar gegen ein Eintrittsgeld 
von 1 Mk., welches einem Unterſtützungsfonds 
für Unteroffiziere und Mannſchaften zufließt. 
Schulen erhalten eine Eintrittsermäßigung um 
die Hälfte. 

Königsberg i. p., 14. Juli. In einen 
Generalſtreik ſind heute die ſämtlichen 
hieſigen Maurergeſellen eingetreten, weil 
die Arbeitgeber mit Rückſicht darauf, daß der 
Geſellenausſchuß die von der Lohnfeſtſetzungs⸗ 
kommiſſion aufgeſtellten Arbeitsbedingungen nicht 
angenommen hat, die Zuſage einer Lohnerhöhung 
von 42 Pf. auf 47 Pf. pro Arbeitsſtunde für 
die Zeit bis zum 1. März n. J. und auf 50 Pf. 
vom 1. April 1903 bis 31. März 1904 zurück⸗ 
gezogen haben. 

Rominten, 14. Juli. Fürſt Dohna, 
Oberhoſjägermeiſter des Kaiſers, beſuchte in Be⸗ 
gleitung des Forſtmeiſters v. Saint Paul aus 
Naſſawen das Jagdſchloß Rominten. An dem 
Schloſſe und der Kapelle werden Veränderungen 
vorgenommen, die bis zur Ankunft des Kaiſers 
beendet ſein müſſen. 

Hendekrug, 14. Juli. Vom Blitz ge 
troffen wurde der Beſitzer Preugſchat⸗Bars⸗ 
duhnen, derſelbe iſt der Verletzung nach kurzer Zeit 
erlegen. 

Grätz, 14. Juli. Beim Sprengen der Steine 
verunglückte der Stellmacher in Marianowo der⸗ 
art, daß ihm Arme und Beine ſchwer verletzt 
wurden. An ſeinem Aufkommen wird ge⸗ 
zweifelt. 

Unislaw, 14. Juli. Der Bezirksausſchuß zu 
Marienwerder hat mit Zuſtimmung der Gemeinde⸗ 
behörden von Dorf Unislaw die Abhaltung eines 
Wochenmarktes in Dorf Unislaw an jedem 
Donnerstag genehmigt. 

Fordon, 14. Juli. Die geiſtliche Verſorgung 
der evangeliſchen Gefangenen des Zuchthauſes in 
Fordon lag bisher dem dortigen Pfarrer im 
Nebenamt ob. An Remuneration erhielt er für 
ſeine ſchwierige Arbeit an 60 Gefangenen jährlich 
1200 Mk. Vom 1. April d. J. ab ſollten ihm 
ohne Angabe von Gründen nur noch 400 Mk. 
aufs Jahr gewährt werden. Da er ſich weigerte, 
für ein Gehalt weiter zu arbeiten, welches das⸗ 
jenige des Nachtwächters (547,50 Mk) an der 
gleichen Anſtalt noch bei weitem nicht erreicht, 
wurde ihm ſein Amt zum 1. d. Mts. gekündigt. 
Und nun entbehren die Zuchthausgefangenen, 
unter denen ſich mehrere lebenslängliche befinden, 
der Seelſorger. 

CTzerwinsk, 12. Juli. Eine herzloſe That iſt 
in den letzten Tagen von der Frau des Arbeiters 
Jaszezynski in Kolonie Oſterwitt verübt worden. 
J., welcher ſeit etwa einem Jahre zum zweiten 
Mal verheiratet iſt, hat ein zweijähriges Kind 
aus erſter Ehe. Letzteres wurde von der Stief⸗ 
mutter vor einigen Tagen ſolange mißhandelt, 
ſich gab. Die 
Rabenmutter warf nunmehr das Kind auf das 
Bett, wo es ſpäter von dem Vater als Leiche 
vorgefunden wurde. Die Frau iſt ſofort ver⸗ 
haftet worden. 

Gneſen, 14. Juli. Herr Julian von Dziem⸗ 
bowski aus Sosnowiec (Kreis Mogilno) hatte 
ſich ſ. Zt. bei der Königlichen Eiſenbahndirektion 
in Bromberg darüber beſchwert, daß in dem 
Bahnhofs⸗Reſtaurant in Gneſen die polniſche 
Sprache nicht verſtanden werde. Die Eiſen⸗ 
bahndirektion in Bromberg erwiderte dem Be⸗ 
ſchwerdeführer, daß ſie nicht in der Lage ſei, 
von ihren Angeſtellten und Unternehmern die 
Kenntnis einer fremden Sprache zu verlangen. 

poſen, 14. Juli. Die Parade, die der 
Kaiſer am 3. September auf dem großen 
Uebungsplatz zu Lawice bei Poſen abnehmen 
wird, ſoll drei Diviſionen in Friedensſtärke, alſo 
gegen 30 000 Mann, umfaſſen. Es werden ſich 
in Begleitung des Kaiſers befinden die Kaiſerin, 
der Kionprinz, Erzherzog Ferdinand Karl von 
Oeſterreich, Prinz Ludwig von Bayern, ſowie 


46 fremdherrliche Offiziere, darunter die ameri- 


die vom Kaiſer zur Teilnahme an der Parade 
und dem Kaiſermanöver eingeladen worden ſind. 


Lokales. 
Thorn, den 15. Juli 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


16. Juli 1850. Béranger, franz. Dichter, . 
1890. Gottfr. Keller, 
(Bürich.) 


— perſonalien. Der diätariſche Gerichts⸗ 
ſchreibergehilfe Johannes Bukowski bei dem Amts⸗ 
gericht in Dt. Eylau iſt zum Sekretär bei dem 
Amtsgericht in Flatow ernannt worden. Der 
Gerichtsvollzieher Stupening bei dem Amtsgericht 
in Pr. Stargard iſt in gleicher Eigenſchaft an 
das Amtsgericht in Graudenz verſetzt worden. 

— Geheimer Baurat Dr. Steinbrecht in 
Marienburg ſoll, wie mitgeteilt wird, ins Mi⸗ 
niſterium der öffentlichen Arbeiten berufen werden. 
Die Abberufung ſoll ſchon in Kürze erfolgen In 
Herrn Steinbrechts Stelle ſoll Baumeiſter 
Schmidt einrücken, der ſeit längere Jahre am 
Marienburger Schloſſe thätia iſt. 

— verfahren zur Aufbewahrung von 
Eiern. Hierfür wurde dem Apotheker Aufsberg 
in Wiesbaden deutſches Reichspatent erteilt. Es 
werden die Eier zunächſt mit einer Magneſium⸗ 
Calcium⸗Sulatlöſung und dann mit einer Waſſer⸗ 
gaslöſung behandelt. Dadurch geſchieht eine 
Vernichtung der Spalt⸗ und Schimmelpilze und 
ein ſofortiger Verſchluß der Poren der Eiſchale. 
Nach dieſer Methode behandelte Eier ſollen 
mindeſtens 9 bis 10 Monate völlig friſch und 
brauchbar bleiben. Nach Mitteilung von Rich. 
Lüders in Görlitz ſoll dieſes Verfahren ebenſo 
wohlfeil wie leicht ausführbar ſein. 

— Prämienzahlung bei der Lebensver⸗ 
ſicherung. Viele Verſicherungsnehmer gehen ihrer 
eingezahlten Prämienzahlung verluſtig, wenn ſie 
nicht mehr in der Lage ſind, pünktlich weiter zu 


(Paris.) 
Romanſchriftſteller, . 


zahlen vielleicht wegen eingetretener Krankheit, 
Arbeitsloſigkeit ꝛc. 


Kürzlich hat nun das Reichs⸗ 
gericht nachſtehenden Rechtsgrundſatz ausgeſprochen: 
„Die Beſtimmungen einer Lebensverſicherungs⸗ 
polize, daß die nicht pünktliche Zahlung der 
Prämien den Verluſt aller Anſprüche an die be⸗ 
klagte Verſicherungs⸗Geſellſchaft zur Folge habe, 
kann ohne Rechtsirrtum dahin ausgelegt werden, 
daß die Verwirkung nicht eintreten ſollte, wenn 
die Nichtzahlung innerhalb der vertragsmäßigen 
Friſt unverſchuldet war“. 

— Aufhebung der Gerichtsferien? Der 


Juſtizminiſter hat die Präſidenten der preußiſchen 


Gerichtshöfe angewieſen, ihm über die Frage der 
Aufhebung der Gerichtsferien ſchriftliche Gutachten 
zu erſtatten. i 5 

— Baugewerkſchule. Der Handelskammer 
zu Liegnitz hat der Miniſter für Handel und 
Gewerbe auf eine Anfrage, welche Baugewerk⸗ 
ſchulen als ſtaatlich anerkannte im Sinne des 
9 der genehmigten Meiſterprüfungsordnung 
für das Bauhandwerk zu gelten haben, eröffnen 
laſſen, daß dies die Baugewerkſchulen in Königs⸗ 
berg i. Pr., Deutſch⸗Krone, Frankfurt a. Oder, 
Stettin, Poſen, Breslau, Görlitz, Kattowitz, 
Erfurt, Eckernförde, Nienburg a. W., Hildesheim, 
Münſter i. W., Höxter, Kaſſel, Idſtein, Barmen⸗ 
Elberfeld, Aachen, Berlin, Magdeburg, Köln, 
München, Nürnberg, Dresden, Leipzig, Chemnitz, 
Plauen, Zittau, Stuttgart, Karlsruhe, Darm⸗ 
ſtadt, Gotha, Hamburg, Bremen und Lübeck ſind. 

— Waiſenpflege des deutſchen Krieger: 
bundes. Für das vierte Waiſenhaus des 
Deutſchen ſtriegerbundes hat der Vorſtand ſoeben 
Wittlich an der Moſel beſtimmt. Das neue 
Haus wird das zweite katholiſche Waiſenhaus 
des Deutſchen Kriegerbundes ſein und 65 Waiſen 
Unterkunft und Erziehung gewähren. Der Bau 
wird ſoſort in Angriff genommen und ſoll fo. 
beſchleunigt werden, daß das Haus im Herbſt 
1903 bezogen werden kann. Der Deutſche 
Kriegerbund unterhält dann vier Waiſenhäuſer, 
zwei evangeliſche in Römhild (Thüringen) und 
Osnabrück für je 110 Kinder und zwei katholiſche 
in Canth (Schleſien) und Wittlich (Moſel) für 
je 65 Kinder. Es iſt beabſichtigt, die Waiſen⸗ 
pflege noch weiter auszudehnen, ſobald die Mittel 
es erlauben. ee 

— Zur Begründung und Erweiterung von 
Bibliotheken für Anſiedelungsſchulen hat die 
Anſiedelungskommiſſion für das laufende Jahr 
einen Betrag von 3450 Mk. ausgeworfen. 

— Kinder aus miſchehen. Ueber die 
religiböſe Erziehung von Kindern aus Miſchehen 
hat die Regierung in Köln ſolgende Verfügung 
an die Landräte erlaſſen: „Gemäß der aller⸗ 

öchſten Deklaration vom 21. November 1903 
find Kinder aus konfeſſionellen Miſchehen in der 
Religion des Vaters zu unterrichten. Hiervon 
darf nur dann abgewichen werden, wenn eine 
anderweitige Einigung der Eltern über die für 
die Erziehung ihrer Kinder zu wählende Religion 
erfolgt iſt. (Allg. Landrecht II 2 8 78.) Zur 
Verhinderung von Beſchuldigungen unzuläſſiger 
Beeinfluſſung der konſeſſionellen Erziehung der 
aus Miſchehen hervorgegangenen Kinder und zum 
Schutze der ſtaatlichen Schulauſſichtsbeamten vor 
Vorwürfen der Proſelytenmacherei ordnen wir 
folgendes an: Wollen bei konfeſſionell gemiſchten 
Ehen die Eltern ihr ſchulpflichtiges Kind in einer 
anderen Religion unterrichten laſſen, als es nach 


un 


kaniſchen Generale Corbin, Young und Wood, 


. 


den geſetzlichen Beſtimmungen zu geſchehen hätte, 
ſo iſt der dahingehende Wille der Eltern durch 
Abgabe einer ſchriftlichen Erklärung vor dem 
Landrat, dem Amtsgericht oder einem Notar er⸗ 
kennbar zu machen. Bei weiter Entfernung kann 
im Einzelfalle auf dem Lande der Bürgermeiſter 
vom Landrat ermächtigt werden, die Erklärung 
der Eltern entgegenzunehmen. Die Kceisſchul⸗ 
inſpektoren haben nun nach Kenntnisnahme der 
ſchriſtlichen Erklärung der Eltern über die kon⸗ 
feſſionelle Erziehung ihres Kindes die Einſchulung 

oder etwaige Umſchulung desſelben zu veran⸗ 
laſſen. gez. Fink.“ 

— Beleidigung des Arbeitgebers iſt Grund 
zu ſofortiger Entlaſſung. Nach einer Beſtimmug 
der Gewerbe⸗Ordnung können Angeſtellte ohne 
Einhaltung einer Kündigungsfriſt, ſelbſt wenn 

eine ſolche vereinbart worden iſt, entlaſſen werden, 
wenn ſie ſich grobe Beleidigungen gegen ihren 
Arbeitgeber zu ſchulden kommen laſſen. So ent⸗ 
ſchied kürzlich das Gewerbegericht in einer Klage⸗ 
ſache eines Geſellen, der hinter dem Rücken 
ſeines Meiſters nachweislich dieſen mit den ehren⸗ 
rührigſten Titeln belegt hatte und hierauf von 
ſeinem Arbeitgeber ſofort entlaſſen wurde. 

— Wegveränderung. Die Beſitzerin von 
Warſchewitz beabſichtigt, den von Nawra in 
Warſchewitz einmündenden Weg in gerader Linie 
nach der Culmſee⸗Biskupitzer Chauſſee durchzu⸗ 
führen, dagegen den Wegeteil der früheren Bis- 
kupitzer Straße, der vom Gutshofe nach dem 
Leuteviehſtall führt, einzuziehen. Etwaige Wider⸗ 
ſprüche find binnen vier Wochen, bei dem Amts⸗ 
vorſtande zu Kunzendorf anzubringen. 

— Erhohung des Stabeiſenpreiſes. Die 
„Rheiniſch - Weſtfäliſche Zeitung“ meldet aus 
Düſſeldorf vom 12. Juli: Die heutige Ver⸗ 
ſammlung des Stabeiſenverbandes war aus allen 
Revieren ſtark beſucht. Es wurde ſeſtgeſtellt, daß 
die Beſchäftigung in ſämtlichen Werken gut ſei 
und die Nachfrage vom Auslande zugenommen 
habe. Die Verſammlung beſchloß, den Stab⸗ 
eiſenpreis um 5 Mark, alſo auf 115 Mark zu 
erhöhen. 

— die Thorner Kredit - Geſellſchaft 
G. Prowe u. Co. zahlt, wie wir erfahren, 

jetzt wieder den Aktionären pro Aktie eine Ab⸗ 
zahlung von 200 Mk. 

— Ruderverein. In der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung des Rudervereins Thorn wurden zwei 
Herren als ausübende Mitglieder aufgenommen. 
Der Verein beabſichtigt, an einem der nächſten 
Sonntage einen Ausflug nach Ciechocinnek zu 
unternehmen, und zwar werden die Ruderer in 
mehreren Boten bis zum „Roten Kreuz“ fahren 
und von dort aus zu Fuß nach Ciechocinnek 
gehen, wo ſie mit ihren Angehörigen, die den 
Mittagszug benutzen, zuſammentreffen. 

— Der Radfahrer-Derein „pfeil“ veran⸗ 
ſtaltete am vergangenen Sonntag ein 40 Kilo⸗ 
meter⸗Rennen, in welchem der Wanderpreis aus⸗ 
gefahren wurde; außerdem erhielten die drei 
beſten Fahrer Prämien. Als Erſter ging Herr 
Paul Beyer bei einem Zeitverbrauch von 1 
Stunde 291, Minuten durchs Ziel, Zweiter 
war mit 1 Stunde 34 Minuten Herr Oswald 
Reimer und Dritter mit 1 Stunde 43 Minuten 
Herr Roſenfeld II. Zu bemerken iſt noch, 
daß vorbenannte Herren Boruſſia - Räder mit 
Patent⸗Doppel⸗Glockenlager benutzten. 

— Große Extra⸗Vorſtellungen des deulſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges von 1870/71 finden nächſten 
Sonntag, Montag und Dienstag im Viktoria⸗ 
garten ſtatt. Die Vorſtellungen beſtehen in 
Konzert der Kapelle des Inftr.⸗Regts. Nr. 61 
und in Vorführung von 80 Rieſen⸗Kriegs⸗ 
Gemälden, verbunden mit melodramatiſchem Vor⸗ 
trag des Herrn Deklamator Müller. Die Ge⸗ 
mälde ſind Lichtbilder von je 36 Quadratmeter 
Größe und Kopien der berühmteſten Schlacht⸗ 
gemälde von Anton v. Werner, Bleibtreu, Braun, 
Hünten und Roſcholl. 

— die Burentruppe, welche ſchon am 
Sonntag und geſtern Vorſtellungen im Schützen⸗ 
hauſe gegeben hat, wird heute Dienstag abend 
und morgen Mittwoch nochmals auftreten. Der 
Beſuch der Vorführungen kann beſtens empfohlen 
werden. 

— RNeumann⸗Bliemchen⸗Sänger. Die von 
Herrn Emil Neumann⸗Bliemchen im Jahre 1857 

egründete Quartett- und Konzertſänger⸗Geſell⸗ 
chaft, beſtehend aus den Herren Neumann⸗ 
Hemden, Horvath, Gipner, Hobarti, Hedrich, 

SGohlleben, Manthey und Rettberg giebt Sonn⸗ 

abend, den 19. und Sonntag, den 20. Juli, im 
zarten des Schützenhauſes (bei Regen⸗ 
netter im Saale) zwei humoriſtiſche Abende. Die 

acht Herren beſtehende Vereinigung iſt eine 

vielen Jahren hier beſtens accreditierte und 
applaudierte Konzertgeſellſchaft, die ſich ihrer 
unsgezeichneten Egenſchaſten wegen überall einer 
anz beſonderen guten und glänzenden Aufnahme 
erfreut. Das Programm bietet eine reiche und 
geſchmackvolle Abwechslung von Geſangsquartetten, 
Geſangs⸗Solonummern, Solo⸗ und Enſemble⸗ 

Scherzen voll guter Laune und Humor, hie und 

da mit einer treffenden Satire gewürzt, von 
Inſtrumentalvorträgen 2c., von denen die Piſton⸗ 
und Biolin-Soli als künſtleriſche Darbietungen 
elten dürfen. Die humoriſtiſchen Abende dieſer 

Geſellſchaft find nicht nur den Freunden eines 

uten Humors, gediegener muſikaliſcher Produk⸗ 

tionen zu empfehlen, auch die Familien können 


und dürfen mit Kind und Kegel dieſe hübſchen 
und unterhaltenden Soiréen beſuchen, ohne An⸗ 
ſtößiges zu fürchten. 

t. Quartal, Die Böttcher⸗, Stellmacher⸗ 
und Korbmacher⸗Innung hielt geſtern nachmittag 
ihr Quartal ab. Es wurden 2 Ausgelernte frei⸗ 
geſprochen. Zum Obermeiſter wurde Herr Korb⸗ 
machermeiſter Sieckmann wieder⸗ und Herr Puff 
zum Schriftführer neugewählt. — Bei dem 
Quartal der Schloſſer⸗, Büchſenmacher⸗ und 
Feilenhauer⸗Innung wurden 6 Ausgelernte frei⸗ 
geſprochen und 7 Lehrlinge neu eingeſchrieben. 

— Submiſſionstermin. Die Arbeiten zur 
Feſtlegung eines Platzes hinter dem Offizierkaſino 
auf dem Schießplatz wurden geſtern im Geſchäfts⸗ 
zimmer der Schießplatz⸗Kommandantur an den 
Mindeſtfordernden vergeben. Es waren 9 Un- 
gebote abgegeben: Hoffmann 54 000, Walter 
35 600, Bock 33 480, Soppart 27 000, Szecz⸗ 
manski 27 000, Gude 24000, Mehrlein 22 680 
Mark, Groſſer 21330 und Wykrzykowski 16 200 
Mark. Zwiſchen dem Höchſtfordernden und dem 
Mindefifordernden iſt eine Differenz von 37 800 
Mark. 

— Swangsverfteigerung. Vor dem hieſigen 
Amtsgericht kam geſtern das Grundſtück Schön⸗ 
walde Band II Blatt 40, der Wittwe Johanna 
Czeszkowska geb. Czajkowska gehörig, zum Ver⸗ 
kauf. Das Meiſtgebot gab mit 9500 Mk. Frau 
Anna Marianna Lopatecka aus Schönwalde ab. 

— berhaftet wurden 3 Perſonen. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 15 Grad 
Wärme. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,16 Meter. 

— Barometerftand 27,11 Zoll. g 

— Gefunden auf der Eiſenbahnbrücke eine 
grüne Zigarrentaſche, im Polizeibriefkaſten eine 
Quittungskarte des Maurergeſellen Richard 
Tietz, auf dem altſtädtiſchen Markt eine 
Burka. 

Podgorz, 14. Juli. Das „Komitee zur Errichtung 
eines Kriegerdenkmals in Podgorz“ hielt am Sonnabend 
im Lokale des Herrn Meyer eine Sitzung ab. Es erfolgte 
die Abrechnung über das in Schlüſſelmühle ſtattgehabte 
Sommerfeſt der hieſigen Vereine und dieſe hatte folgendes 
Reſultat. Die Einnahmen betrugen 471,40 Mk., die 
Ausgaben 211,20 Mk., mithin Beſtand 260,20 Mk. 
Hierzu kommen: 300 Mk. von der Stadt, 100 Mk. vom 
Kriegerverein, 145,05 Mk. vom Kegelklub (Schießplatz) 
und 300 Mk. vom Wohlthätigkeitsverein, im ganzen 
1105,25 Mk. 

Gramtſchen, 14. Juli. Geſtern feierte der Jünglings⸗ 
verein ſein Sommerfeſt in Goſtkau. Geſchmückte Leiter- 
wagen ſtanden um 3 Uhr vor dem Felskeſchen Gaſthauſe 
in Gramtſchen bereit; nachdem ſich die Mitglieder des 
Vereins und die eingeladenen Gäſte im Saale des Herrn 
Felske verſammelt hatten und nach Einnahme einer Taſſe 
Kaffee dortſelbſt begann die Fahrt nach Goſtkau. Drei 
koſtümierte Vorreiter eröffneten den Wagenzug, und unter 
den Klängen luſtiger Märſche gings dem Ziele zu. Gegen 
½0᷑5 Uhr wurde das Gaſthaus des gm Newi in 
Goſtlau erreicht, woſelbſt Herr Pfarrer Lenz⸗Gramtſchen 
eine herzliche Anſprache an die Feſtteilnehmer hielt, 
welche in einem Hoch auf den Kaiſer ausklang. Allerlei 
Spiele wurden ausgeführt. Um 8 Uhr erfolgte die Rück⸗ 
fahrt nach Gramtſchen, woſelbſt im Felskeſchen Saale ein 
Tänzchen das wohlverlaufene Sommerfeſt beſchloß. 


Kleine Chronik. 

* Ein dritter [ehr heftiger Aus⸗ 
bruch des Mont Pelse iſt nach einem 
Privattelegramm des „Matin“ aus Fort de 
France erfolgt. Mitteilungen aus dem Innern 
der Inſel beſagen, daß dort eine ſtarke Panik 
herrſcht. Die franzöſiſche Miſſion ift am Sonntag 
nach St. Pierre abgegangen. In Beſtätigung 
dieſer Nachricht meldet ein amtliches Telegramm 
des Gouverneurs von Martinique, daß in der 
Nacht vom 12. zum 13. Juli ein neuer heftiger 
Ausbruch des Mont Pelée mit Flammen⸗, 
Stein⸗ und Aſchenregen ſowie außerordentlich 
ſtarken Detonationen ſtattgefunden habe. Ums 
Leben gekommen ſei niemand. 

* Hundert Menſchen in Leben 
gefahr! Ein Dampferunfal, bei dem an 
hundert Menſchenleben gefährdet 
waren, hat ſich der „Spand. Korr.“ zufolge in 
der Nacht zum Sonntag auf der Havel in 
Spandau zugetragen. Eine Anzahl Avancierte 
der Garde⸗Feldartillerie hatten am Sonnabend 
mit ihren Familienangehörigen und Bekannten 
einen Dampferausflug von Berlin nach Potsdam 
unternommen. Als der Dampfer auf der Heim- 
fahrt gegen Mitternacht in Spandau eintraf, 
wurde der Kapitän Klinge veranlaßt, anzulegen, 
weil mehrere Fahrgäſte ſich entſchloſſen hatten, 
von Spandau aus mit der Eiſenbahn nach Berlin 
zurückzukehren. Während die betreffenden Perſonen 
ausſtiegen, tauchte mit einem Mal an Bord des 
Dampfers der Gerichtsvollzieher Petras im 
Beiſtand des Polizeikommiſſars Klieme auf, um 
den Kapitän zu verhaften; dieſer ſoll zur Leiſtung 
des Offenbarungseides gezwungen werden. In 
der That erſolgte alsbald die Verhaftung 
und Abführung des Kapitäns, ein 
Vorgang, der unter den Fahrgäſten, beſonders 


den weiblichen, begreiflicher Weiſe große Aufregung 


hervorrief. Der Steuermann übernahm nun 
die Führung des Dampfers, der ſeine Fahrt in 
der Richtung nach Berlin ſortſetzte. Plötzlich 
gab es einen furchtbaren Krach. Der 
Dampfer war mit voller Kraft gegen die 
Lehrter Eiſenbahnbrücke gefahren 
und ſaß nun feſt; der Anprall erfolgte in dem 
Augenblick, als ein Eiſenbahnzug über die Brücke 
fuhr. An Bord entſtand eine entſetzliche Panik. 
Viele erkletterten vom Schiffe aus die Eifen- 
bahnbrücke, weil ſie fürchteten, das Fahrzeug ſei 


ſtark beſchädigt und würde untergehen. 


in die Nacht hinein und wurden an den Ufern 
vernommen. Nach etwa einer 


die erſehnte Hilfe. Der Schleppdampfer „Fritz“ 
legte ſich dem feſtgefahrenen Schiffe zur Seite 
und nahm die Paſſagiere an Bord, um fie an 
Land zu bringen. Die 


wie durch ein Wunder ſind ſie, abgeſehen von 
einigen Kontuſionen und Abſchürfungen, unbe⸗ 
ſchädigt geblieben. Der Dampfer wurde nach 
einiger Zeit wieder flott gemacht; bei 


und am Steuer erlitten. 


die Drehvorrichtung beſitzt, geöffnet wurde. 
n 


lichen Palaſtes ſind zerſtört. Ein etwa 


mit Steintrümmern und Staub bedeckt. 


Ort und Stelle erſchienen. 


öſtlichen Vorbau. 


von den Nobili Venedigs benutzt. 


Sitzungen abhielt. 


ſorgſam Feuer und Licht bewahrt hätten. 

* Eiſen bahnunfall. 
gemeldet: Als geſtern früh der 
Wien —Oſtende, welcher Aachen 5 ¼ Uhr ver- 


laſſen hatte, in die Station Herbesthal einfuhr, 
eine Lokomotive, 


ſtand auf demſelben Gleiſe 
deren Führer, die Gefahr bemerkend, Volldampf 
gab, um zu entrinnen. 


die Station Bleyberg zu. 


den ganzen Tag über unterbrochen war und erſt 
nachmittags 5 Uhr wieder aufgenommen werden 


konnte. Der Expreßzug Wien —Oſtende konnte, 
ohne Schaden genommen zu haben, ſeine Fahrt 


fortſetzen. 


Veueſte Nachrichten. 

Berlin, 15. Juli. Infolge Unachtſamkeit 
bei der Behandlung einer ſchadhaften Gasleitung 
erſolgte in der Badeanſtalt am Alexanderplatz eine 
Gasexploſion, wodurch 3 Perſonen ſchwer 
verletzt wurden. 

Allenſtein, 15. Juli. Geſtern nachmittag 
ſuhr auf dem hieſigen Rangierbahnhofe ein Zug 
gegen einen Prellbock. Eine Perſon erlitt einen 
Beinbruch, eine andere wurde am Arm 
verletzt. 

Friedrichsroda, 15 Juli. 


leicht gelähmt iſt. Der Patient befindet ſich aber 
auf dem Beſſerungswege. 
Kiel, 15. Juli. 


aufgefunden. Der Ehemann wurde wegen Mord⸗ 
verdachts verhaftet. 

Leipzig, 15. Juli. 
kammer beſchloß, gemeinſam mit ſämtlichen 
ſächſiſchen Handelskammern gegen 
die von der Zolltarifkommiſſion des Reichstages 
empfohlene allgemeine Einführung von 
Urſprungszeugniſſen für die Einfuhr nach 
Deutſchland beim Miniſterium des Innern und 
dem Reichstage gemeinſchaftlich zu proteſtieren. 
Petersburg, 15. Juli. Auf dem Fluſſe 
Luga ſank ein kleiner Perſonendampfer. 
30 Perſonen ſind ertrunken. 

Krasnoje⸗Selo, 15. Juli. Der 

Kaiſer und der König von Italien 
find in Begleitung der Kaiſerin und der Kaiſerin⸗ 
Mutter hier eingetroffen. 


Breſt, 15. Juli. In der Nacht wurde der 
Wachtpoſten vor dem Pulverturm von zwei 
Unbekannten überfallen und durch fünf 
Von den Thätern 


Meſſerſtiche ſchwer verletzt. 
fehlt bis jetzt jede Spur. 


Andere 
warfen ſich platt auf das Verdeck nieder, weil 
unmittelbar über ihnen die eiſernen Träger der 
Brücke ſich befanden; angſtvolle Hilferufe hallten 


Viertelſtunde 
furchtbarſter Aufregung erhielten die Verunglückten 


Leute kehrten nun 
ſämtlich mit der Eiſenbahn nach Berlin zurück; 


dem 
Anprall hatte er Beſchädigungen auf dem Verdeck 
Der Unfall iſt dadurch 
verurſacht worden, daß der Steuermann mit der 
Durchfahrt nicht wartete, bis die Eiſenbahnbrücke, 


Glockenturm von San 
Marco in Venedig iſt, wie ſchon telegraphiſch 
gemeldet, geſtern früh 9½ Uhr eing eſtürzt, 
nachdem er ſchon vorher verdächtige Riſſe gezeigt 
hatte; auch die ihm vorgebaute Loggetta des 
Sanſovino und die anſtoßende Ecke des She 
30 
Meter hoher Trümmerhaufen bedeckt die Stätte, 
wo ſich bisher der herrliche Bau erhoben hat; 
der Markusplatz und die ganze Umgebung Aue 

an 
nimmt an, daß feine Menſchen ums Leben ge⸗ 
kommen find. Mit den Aufräumungsarbeiten iſt 
bereits begonnen worden; die Behörden ſind an 
Der Eindruck des 
Ereigniſſes auf die Bevölkerung iſt tief. Der 
Glockenturm, ein fa ſt 100 Meter hohes 
Bauwerk, ſtammte aus dem Jahre 888. 
Später wurde an ihm mehrfach gebaut; ſo 
werden Reſtaurierungsarbeiten aus dem Jahre 
1329 gemeldet, und im 16. Jahrhunderte er⸗ 
weiterte ihn San Sovino durch die Loggetta, den 
Letzterer wurde urſprünglich 
Darauf 
dienten die Räume als Sitz der ſtaatlichen Haupt⸗ 
wache, wenn die venezianiſche Regierung drüben 
im Dogenpalaft im Saal des Großen Rats ihre 
In der Neuzeit war oben 
auf dem Turm das Quartier eines Feuerwächters, 
der Ausſchau hielt, ob die Bürger Venedigs 


Aus Aachen wird 
Expreßzug 


Als der nachfahrende 
Expreßzug die Maſchine bereits ſtreifte, ſprang 
der Lokomotivführer ab. Die Maſchine fuhr mit 
offenen Hebeln und raſender Geſchwindigkeit auf 
Hier wurde ſie auf 
telegraphiſche Anweiſung künſtlich zur Ent⸗ 
gleiſung gebracht, wodurch aber beide Gleiſe 
ſo vollſtändig zerſtört wurden, daß der Verkehr 


Der Berliner 
Stadtrat Kauffmann erlitt vor 4 Tagen 
einen Schlaganfall, wodurch die linke Seite 


Am Strande wurde die 
Leiche der Arbeiterfrau Marx verſcharrt 


Die Handels⸗ 


Paris, 15. Juli. Eine überaus große 
Hitze herrſcht in ganz Frankreich. Bei der 
Parade in Longchamps ſind mehrere hundert 
Soldaten infolge Hitzſchlags erkrankt. 

Venedig, 15. Juli. Der Einſturz des 
Glockenturms hat in der Stadt und ganz Italien 
eine ungeheure Erregung hervorgerufen und wird 
für ein großes nationales Unglück 
angeſehen. Der Stadtrat von Venedig hat 
einen erſten Kredit von 500 000 Lire für den 
Wiederaufbau des Glockenturmes und der Loggia 
di Sanſovino bewilligt. Die Sparkaſſe eröffnete 
eine öffentliche Subskription für den gleichen 
Zweck und zeichnete dafür 100 000 Lire. In 
der Sitzung des Stadtrats verlas der Bürger⸗ 
meiſter Telegramme der Königin Margherita und 
des deutſchen Reichskanzlers, in 
denen dieſe ihrem Mitgefühl Ausdruck geben. 

Nizza, 15. Juli. Eine gewaltige 
Feuersbrunſt iſt hier in einem großen Kauf⸗ 
hauſe ausgebrochen und hat das Gebäude ver⸗ 
nmichtet. Das Oſßzierkaſino iſt zum Teil zer⸗ 
Das Feuer ergriff auch das Gebäude des 
Credit Lyonnais. Die benachbarten Häuſer ſind 
bedroht. 

London, 15. Juli. Balfour wurde geſtern 
vom König empfangen und zum Lord⸗Geheim⸗ 
Siegelbewahrer ernannt. 

Southampton, 15. Juli. Die Leiche 
Lord Pauncefotes, des kürzlich verſtorbenen 
engliſchen Botſchafters in Waſhington, traf an 
Bord des amerikaniſchen Kreuzers „Brooklyn“ 
hier ein und wurde mit großer Feierlichkeit an 
Land gebracht. 

London, 15. Juli. Die Inſtandſetzung der 
königlichen Jacht „Viktoria and Albert“ zum 
Empfange des Königs iſt nunmehr vollendet 
worden. Es iſt ferner dafür geſorgt, daß der 
Monarch aus einem Salonwagen vom Pier der 
Südbahn in Portsmouth mittels einer ſchiefen 
Ebene ohne Eeſchütterung direkt auf Deck ge⸗ 
ſahren werden kann. Der König wird gegen 2 
Uhr nachmittags zur Flutzeit an Bord der Jacht 
gebracht werden, die dann zunächſt nach Cowes 
ſegelt und ſofort in dauernde telegraphiſche Ver⸗ 
bindung mit dem dortigen Poſtamt geſetzt wird. 
Eine Segeltour wird vorläufig nicht unternommen. 
Die Jacht hat jedoch 600 Tons Kohlen an 
Bord, damit, falls der Zuſtand des Königs es 


wünſchenswert erſcheinen läßt, alsbald eine 
Tour angetreten werden kann. 
Handels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin 15, Juli. Fonds feſt. 14. Juli 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 216,20 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,35 85,30 
Preuß. Konſols 3 pCt 92,50 92,50 
Preuß. Konſols 3½ pet 102,3 102,40 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,30] 102,20 
Deutſche Reichsanl. 3 pEt, 92,80 92,80 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pet 102,40 | 102,30 
Weſtpr. Pföbrf. 3 pt. neul. II. 89,50 89,50 
0, „ ½ pet. 99.— 99,— 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pet 99,40 99,30 
5 5 pet. 103.— | 108,— 
2 Pfandbriefe 4½ pet. 100,25 100,25 
ur. 1 % Anleihe G. 2955 209, 
Italien. Rente 4 pet. 103,25 | 103,30 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 83,30 83,6 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 185,10 | 184,50 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 203,80 | 203,70 
Harpener Bergw.⸗Akt. 169,80] 168,90 
Laurahütte Aktien 200,60 | 200,25 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— | 100,— 
Thorn. Stadt-Anleihe 31/, pCt. —.— —.— 
eigen: Juli 165,25 | 167,— 
= eptember 158,50 | 160,— 
>“ Oltober 15775 [ 153, 
= loco Newyork 817 814 
Roggen: Juli 147.25 148,— 
1 eptember 137,— | 189,— 
ee Oktober 134,75 | 137,25 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 36.70 —— 


Wechſel⸗Distont 3 pet., Lombarb⸗Binsfus 4 p. 
— ae 


Amtliche Notlerungen der Danziger Börse 
vom 14. Juli 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
raenß dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fjogenann e 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. rot 761 Gr. 167 Mk. 
Erbſen: tranſito weiße 135 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 14. Juli. 

Weizen 170-176 Mk. nominell. Roggen, gejunde 
Qualität 149—148 Mk. nom. — Gerſte nach Qualitat 
120—124 Mk., gute Brauware ohne Handel. — Erbſen 
Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 Mk. — 
Hafer 145 bis 150 Mk, feinſter über Notiz. 


Hamburg, 14. Juli. Kaffee. (Bormbr.) Good average 
Santos per Juli 200 per September 273/,, per Dezember 


14. Juli. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 


5.52 7½, br. August 6,02½, per Ottober 6,42 ½, per Dez. 


6,60, pr. März 6,82 ½, per Mai 6,95. n 5 
agdeburg, 14. Juli. uckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 6,95 bis 7,15. Nachprodukte 75% 


Köln, 14. Juli. Rüböl loko 58,50, per Oktober 


56,00 Mk. 


Wir haben unſere Treſoranlagen bedeutend 
erweitert und ſind daher wieder in der Lage, 


Schrankfächer (Safes) 


in verſchiedenen Größen mietsweiſe abzugeben. 
Auch nehmen wir offene und geſchloſſene 
Depots entgegen. 


Norddeutsche Greditanstali 
Filiale Thorn. 
755 e 


Se et. 


== Schützenhaus -Saal 
a Dienstag, und morgen Mittwoch: 


Letzte — 


Alles Nähere bekannt. 


Eintritt nur 50 Pfennig. 


Mitmwochs-Konzert 


Danksagung. 


Für die zahlreichen Beweise inniger Teilnahme und 
überaus reichen Kranzspenden beim Begräbnisse unseres 
unvergesslichen Vaters sagen wir hiermit unsern herzlichsten 
Dank, namentlich Herrn Divisionspfarrer Dr. Gree ven für 
die trostreichen Worte am Sarge, sowie dem Offizier- und 
Unteroffizier-Korps des Ulanen-Regiments und des Infanterie- 


Regiments Nr. 61, den Büchsenmachern der Garnison, der 
Thorner Liedertafel und allen Verwandten, Freunden und 


Bekannten. Geschwister Pfabe. 


— 


Die Beerdigung unſeres Mitgliedes, 
des Kaufmanns Ferdinand 
Falk findet heute, nachmittag 
3 Uhr von der Uferbahn Thorn 
(Brückenthor) aus, ſtatt. 

Der vorſtand des isr. 
Kranten: und Beerdigungs:Dereins. 


Bekanntmachung. 


Das Sammeln von Beeren und 
Pilzen in der Kämmereiforſt Thorn 


40 Ein kleiner mis 


billig zu verkaufen. Zu erfragen im 
Komtoir Kloſterſtraße 14. 


Eine fait neue Nähmajchine 


billig zu verkaufen. Zu erfragen 
Altſtädtiſcher Markt 17, TI, 


1 gut erh. Damen: 1 ſteht bill. 
zum Verkauf. Sr Off. u. FP. 59 
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erbeten. 


f 
N 


Restaurant „Zur Klause : 


Strobandstrasse. 
Meinen werten Gönnern und Bekannten zur gefälligen Mit⸗ 


teilung, daß ich von heute ab obiges Reſtaurant übernommen habe. 
Ich bitte um freundlichen Zuſpruch. 


IV 


Hochachtungsvoll 


N) 
N 
4 


Streich- und 


Anfang 8 Uhr. 


D CFisnali. 


— 


Militärmusik. 


www Auserwähltes Program m. v 


rn nach 11 Uhr. 


Eintritt à Person 25 Pfg. 
Schnittbillets von 10 Uhr 15 Pfg. 


5 zahlreichen Beſuch bitten ergebenſt 


iſt verboten. 
den un Br 1 1 TE r. Winkler. Henning. Fisch. 
des Feld» und Forſt⸗Polizei⸗Geſetzes Pr 
vom 1. April 1880 f 41 und den Frischen DIIDIIIII>IDPDIIIDDASSSSECISSEIESESSSEE AAAAAAAAAAAAAAAAA 


hierzu erlaſſenen Polizeiverordnungen 
des Herrn Regierungs⸗ Präſidenten zu 
Marienwerder mit Geldſtrafe bis zu 


Leck⸗Honig N 


Mein Ceinen-, Wäsche-, gardinen 


Großer Laden 


beſt. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 50. 


Dorläufige Anzeige! 
Nur zwei Abende 


10 Mark oder Haft bis zu 3 Tagen . im Garten des 
bestraft. Pfund 65 und To ich- 1 er En Schützenhauses. 
Thorn, den 11, Juli 1902, la jo 1˙8 der Verrat reicht, Zwei kleine, freundliche (Bei Regenw. i. Saale.) 


Der Magiſtrat. 


Carl Sackriss, 


Familien - Wohnungen, 


N Sonnabend, d. 19. und 


Befanntmahung. ENTE erfitaße 26. 100 50 aus 3 Fun f Ei 1 Sonntag, d. 20. Juli 
und Zubehör, find im Hofgebäude 8 
Zur an von Angeb 98 37, 1 100 1 Er ee 5 
Du: : dien Tu . und II. age ſo⸗ 1 
die Lieferung von insgeſamt 2600 öttertrank, fort reſp. 1. Oktober 2 ver⸗ Bliemchen- 
Sentner Steinkohlen an nachbenannte mieten. Mietspreis je 380 Mk. Sänger. 
ſtädtiſche Anſtalten: Krankenhaus, a: mouſſierendes, Champagner jährlich inkl. Nebenabgaben. 


Siechenhaus, Waiſenanſtalten, Schule] a 
in der Gerechtenſtraße fordern wir auf, 
Einzureichen bis 9. Auguſt, mittags 
12 Uhr in unſerem Bureau II, wo 
auch die Bedingungen einzuſehen und 
zu vollziehen ſind. 
Thorn, den 7. Juli 1902. 


nliches Getränk, ſelbſt dem ver⸗ 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend 
a Flaſche exkl. 50 Pfg. empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 
...... ENGEN 


zu jedem annehmbaren Preiſe e werden. 


m S. Davi 


Breitestr. 14. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


Wohn. von 5 Zim. Küche, u. Zubehör, 
2 vorderzim. eign. ſich zu Komtoirzw., 
Wohn. von 2 Stuben, Kabin. u Küche, 


J aan gegründet 1857, 5 
Königsberger Vierhalle 


Breiteſtraße 17. 
Mittwoch, er 16. d. Mts., 


7 f a Wohn. von 1 Stube, Kabinet u. Küche, 
Der Ma i at. * — Mittags von 1—2 Uhr geſchloſſen. 1 Keller f. Handwerk. od. z. Lagerraum abends 
Abteilung für RE. di Sahnleidende! a ee 1 1 Krebs - Suppe. 
e Eee Tr ee F. Klatt. 
5 Ich beschaffe Sorgfältigfte Ausführung fänt- Größere Wohnung 
2 licher Arbeiten bei weitgehendfter zu vermieten Coppernicusſtr. 26. IVO 5 85 
Hypotheken - Kapital Garen. Uniformen und www Carl Meinas. | e. Mente Mittwoch: wg 


Technikum, Rauchen 


1. Masch. 
nieure, Techn. u. ee — 
frei. Dir.: E. Boltz. 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


Frau MargareteFehlauer 


Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden möglichſt ſofort erledigt. 


Kress, balsenausrerkauf 


ah 


in sorgfältigster Ausführung 
empfiehlt 


B. Doliva, Artushof. 


Die von mir zum 1. Oft. gemietete 
Parterre⸗Wohnung 
Mellienſtr. 86, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeſtube, Mädchenk., Speiſek. ꝛc. iſt 
verſetzungshalber anderweitig zu verm. 

Gravenhorst, Mellienſtr. 55. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon -Wohnung, 


Krebsſuppe. 
Lichtluftbad Thorn. 


Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. 

Badekarten ſind in der Buchhand⸗ 
lung von Golembiewski, Altſtädt. 
Markt, und im Lichtluftbade zu haben. 
Badezeit für Kinder von 9—11 Uhr 
vorm. und 6—8 Uhr nachm. 


Deraufeicht ; : a: E 
t d N t ge, beſtehend aus 4 Zimmern, 
= ee ee a a TE Shotographifges Atelier 
Hausmädchenſchule Garnierte Hüte ſpottbillig. Gehe: — Kruse & Carstensen 
Ludwig Leiser. Schloßſtraße 14, 


n Berlin, wilhelmſtraße 10, bildet 


Töchter im Alter von 14—25 Jahren 55 
fa, ad en denen a Adam Kaczmarkiewicz sche U 1 F pee mit Firma % ya Fe. Fu. Wohnung, | Chorner Marktpreife 
En rgt ihnen nach beendigtem einzige, echte altrenommierte msons Balkon vom 1. Oktober ab für am! dienstag, den 15. Juli 1902. 
e e Geſchäftskarten mit nota . 
Lehrkurſus Stellen in guten Herr⸗ Färberei und mittei un ” 550 #4 e Iraze 22, 1 Der Markt war ziemlich beſchickt. 
afts⸗Häuſern. Außerhalb wohnende i Iſtra ae ea 
er im Schulhauſe billige Penſion. Haupt ⸗ Etabliſſement legen wir jedem Besteller unserer Brieffö 9 er 
Proſpelte 15 5 die Vor⸗ für chemiſche Reinigung 1 san reifen Drucken Kar riefköpfe * Preis. 
rua Grauen- gestellten Zigarren folgend bei N : 5 T 
1 . 10. er Sodann = W bei 300 St. 1 hocheleg. ge Rechnungs: ] 5 6 R. Röder, Mocker, Thornerſir. 12. zu 10089. 1 20 1055 
ö htem Seehundleder, 00 5 og - = 
chhalter gilden Baek — = 5 St. 1 Bochfäing e oder Quittungs: For⸗ N I Wohnung. von 3 Zim., Küche und ae . 15 = 1260 
u. tacherftraße, Brieftasche, A ſowie Zubh. v. 1. Dit. z. verm.] Hafer 5 ö 
5 33. | Steo 5500 650 
und Sauer, en 1 — | 222 Wir 8 2 7 Orten alle ſonſtig en mulare; 1. Saenger Allee, Geriche. 35. | — 5 i 5 ö 10 960 
beter, 2. Jabre alt, militärfr ranfie Umtausch oder Betrag voll ä i artoffeln g. 
8 ge. e ee ene, Kl. freundliche Wohnung, raseh Allo 1 1130 
baldigst Engagement; möglicht Ce⸗ 500 Cuba-Pflanzer M. 7.70 liefert ſchnelltens 250 Mark, 2 Stuben, 2 Kammern,] Kalbſleiſch e 
treidebranche. Offerten unter P. P. 1000 „ „ 14.30 Sec die n Küche, Keller vermietet zum 1. Oktober S 2 ur 1 
100 an die Geſchäftsſt. d. Big. erb. ar a La knnen 7 — g Buchdruckerei \ Paul Engler, Baderſtr. 1. rn eiſch 160 — 
FREE ZEIT ELTTEHTE 4] „ 55 1275 40 1160 
m 300 kona 1 11 Bromb. Vorſtadt ſind Wohnungen | Zander 8 
Anfwarte ma üdchen Mit ı Düsseldorfer = „ 14.— Th. Ostdeutsche Zeitung J von Stube, Kabinett und Küche per Aale a 
für den ganzen Tag geſucht 300 Flor de Cuba „ 12.— Oktober zu vermieten. Schleie 5 x 
wenienftraße 65, unten links. Aysstollun ‘ AR 500 Ei 2 18.— N Brückenſtraße 54. Witijokann, mellienſtr. 157, U. 9 . m 1 2 
300 pikant 14.50 — — 
Heirat vermittelt = 1 Rei eundl. kl. Wohnung v. 1. Okt. zu Barſche „0 
Reiche Frau Krämer, Leipzig, ! 30 Kosmos T 1850 eee DER f verm. A, Rotz e, Breiteſtr.30.] Karauſchen 80 1 20 
—. Deutschlands grösste „ % „ ˙¼.2.ꝛÿk(aq(— 2 Wohnungen 3 Schock 250 4 
2 i Wir garantieren ausdrücklich für = rebſe ) 8 ap 
rrunüstück ensent, neben diet a tadellosen Brand, hochteines, pikasten| FP iazoforte- |... 340 un 140 Mat 90 1. Of. Enten Laer 180 350 
7 e ie 3 he und vollständig abgelagerte er L. 5 Er zu verm. Strobandſtraße 12. Witt. | Hühner, alte tüd ! 1 — 160 
ei Mehrabn. Rabatt, are erlin, Neue Promenade Nr. D Paar — 80 1120 
Geschäftshaus M. ist zu gewinnen Handmuster werden nicht ab- empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- Mocker Mauerstrasse 23, in 5 6910 
3 *ebrü er Scheufele deer Fonfülle und foster Sekmmung. sc h it Höft Pi 890 260 326 
ebrüd Ster Tonfülle und fester ung, eine Sommerwohnung mi . Schock] 2 60 3 
au ter Lage, zu 40 006, 30 000, Nürnberg Nr. 27. Versand frei, mehrwöchentliche en von Fofort möbliert Swſebein En Be at 
yerfan el, 20 000 15 000 Probe, gegen baar oder Raten | oder unmöbliert, ferner eine Beamten- | Mohrrüben 3» 19 
3 3 von 15 M. monatlich an ohne] wohnung von ſofort zu vermieten.] Birnen | Pi. — 3550 
„Auskunft giebt die Anzahlung. Näheres daſelbſt bei Kirſchen | 85135 
Geſchä tsſtelle d. Ztg. 3 mal 0 000 M. bar * Preisverzeichniss franco. Joh. Wunsch.] Walderdbeeren 887 Str. — 20 Eu 2 
f —, ͥ —— ä Blaubeeren — 15 — 7 
Grosses WU 17956 Gewinne mit Wert Mk. 1 Möbl. freundl. Zimmer Stachelbeeren Pfd. — 8— 12 
35 isbeerenn - 20 30 
Speichergrundstück Bierapparate verblüffend! «mes Seien „F 
in Thorn. Araberſtraße, nach m 5 . 5 Schillerſraße 15 friſche Kartoffeln | Kilo — 20 
Bankſtraße Ba zirka 900 6 ift die vorzügl. Wirkung derkadebeuler möbli rt Zi 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 5 1 Carbol Theerſchwefel⸗Seife 0 E e mmer 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ Ziehg. während d. Ausstellung v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresden | per ſof. zu verm. Gerechteſtr. 18,20, J. Verloren u 


Gefl. Offerten an die 


berückſichtigt. 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Gutgehende Bäckerei 


vom 1. Oktober anderweitig zu ver⸗ 


pachten. 
Mocker, Lindenſtr. 


Zu erfragen bei J. Czense, 
64. 


Verantwor ich er Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. 


— — 8 Tage. — — 
General-Debit 


Ferd. Schäfer, 


Bank- und Lotterie-Geschäft, 
Düsseldorf. 


Wer 


eins. 


seine Frau lie 


6. Klötzsch, Verlag. 


hat und 
vorwärts 
kommen will, lese Dr.Bock’s Buch: 
„Kleine Familie“. 30 Pfg. Briefm, 
Leipzig. Nacht, Anders & Co. 


— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


3 N 


Schutzmarke: Steckenpferd 
gegen alle Arten gr 
und Hautausſchläge, wie Miteſſer, Ge 

ſichtspickel, Puſteln, Finnen, Hauftöte, 
W Blüten, Leberfl. ꝛc. à Stück 
0 Pfg. bei: Adolf Leetz, J. M. Wendisch 


Möbliertes Zimmer 
zu vermieten per ſofort oder 1. Auguſt 
Breiteſtraße 14. 


Ein möbl. Zimmer 


von ſofort zu vermieten Thalgarten. 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


eine goldene damenuhr Nr. 66 693 
auf dem Wege Brombergerſtraße durch 
das Wäldchen hinter Herrn Förſter 
Neipert nach Grünhof III, Fort IVa. 
Gegen Belohnung abzugeben bei f 

Globig, Brombergerſtr. 98, I. 


Hierzu Unterhaltungsblatt 


* 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olideutſchen Zeitung. 


Nr. 164. 


Original- Roman 


Mittwoch, den 16. Juli. 


„Im Kampf ums Recht. uw 


1902. 


von m. v. Buch. 


— —— ů —— 


„ (12. Fortſetzung.) 


Die Stirn des Bauern röthete ſich. 

„Ich laſſe nicht von dem Mädchen,“ ſagte er barſch. 
„Ohne eine Frau im Hauſe kann ich nicht auskommen, und 
wenn Sie das etwa beſſer wiſſen wollen, dann verſtehen 
Sie das nicht.“ 

„Mäßigt Euch, Franke!“ ſagte Walter. 

Der Schulze warf ihm einen böſen Blick zu. 

„Und der liebe Gott, der die Menſchen gemacht hat, muß 
doch wiſſen, warum er ſie gejchaffen hat, wie fie ſind: aus 
Fleiſch und Blut, und nicht aus Stein.“ 5 

Er drückte die Thür ins Schloß, und ſeine ſchweren Stiefel 
knirſchten über den Sand der Flieſen. 

„Dem Mädchen iſt nichts geſchehen, Herr Paſtor,“ ſagte 
nachher die alte Frau Wernicke, als ſie das Abendbrot auf⸗ 
trug. „Nehmen Sie ſich die Sache nicht zu Herzen, und wenn 
ich mir eine Anſicht erlauben darf, ſo hat jene Perſon viel⸗ 
leicht nicht einmal ernſtlich daran gedacht, ſich das Leben zu 
nehmen. Wenn man ſie nicht gefunden hätte, ſo würde ſie 
wohl noch zu rechter Zeit um Hilfe gerufen haben. Man kennt 
ja die Leute!“ 

Ja, aber Walter kaunte ſie nicht. Franke hatte Recht, er 
verſtand die Menſchen nicht, die in ihrem ganzen Empfinden 
ſo weit, ſo unendlich weit von ihm getrennt waren. Sie 
dachten anders, ſie fühlten anders als er, und doch legte 
er den gleichen Maßſtab an ſie wie an ſich. Wo war die Grenze, 
da die Strenge als Richter über die Gewiſſen aufhörte und 
die chriſtliche Duldung begann? N 

Walter verbrachte eine 0 Nacht. Als es dämmerte, 
ſtand er auf, legte ſich aus dem Fenſter ſeiner kleinen 
Giebelſtube und ließ ſich die heiße Stirn von dem Morgen⸗ 
winde kühlen. 5 

Endlich wurde es licht im Oſten, hinter dem blauen 
Schleier des Waldes ſchimmerte es roſig. Es ſchien ein ſchöner 
Herbſttag zu werden. Aus dem weißlichen Nebel löſten Nah die 
grauen Mauern der kleinen Kirche, in der er geſtern ge⸗ 
predigt hatte und jetzt wurden auch die rothen Dächer des 
Dorfes ſichtbar. Ganz deutlich erkannte er an dem Wetter- 
hahn am Dache das Haus des Schulzen. 

Und nun kam die Sonne herauf und goß ihr Licht über 
die Welt. Sie ſpielte auf dem goldenen Knopf des Kirch⸗ 
thurms und ſunkelte genau jo licht und klar in den Fenſtern 
des Schulzenhauſes. Der liebe Herrgott ließ ſein Licht ſcheinen 
über Gutes und Böſes, über Gerechte und Ungerechte. 

Mit dieſem Troſte begab ſich Walter an ſein ſchweres 
Tagewerk. g 


Achtes Kapitel 
Lothar Er jich in feinem Arbeitszimmer. Ella ſaß 
bei ihm und ſah ein wenig, ein ganz klein wenig gelang⸗ 
weilt aus. i 
„Wir ſollten heute Nachmittag Beſuche machen,“ ſchlug ſie 
vor, „die Viſiten bei den nächſten Nachbarn ſind ſchnell er⸗ 
ledigt und dann können wir den Abend in Schönermark zu⸗ 


(Nachdruck verboten.) 


bringen. Was meinſt Du, Lothar?“ — Lothar ſah von ſeinem 
Rechnungsbuche auf. 

Kind, Du vergißt ganz, daß ich nicht wohl bin,“ 

ſagte er. ? 
Auf der Rückreiſe hatte er ſich in einem ungeheizten 
Kupee erkältet zu Ellas größter Verwunderung, da ſie ſelber 
kerngeſund war und gar nicht begriff, daß andere krank 
werden konnten. Er aber war ängſtlicher Natur und ſtets 
gewöhnt, Rückſichten auf ſeine Geſundheit zu nehmen. 

„Was wird nun morgen aus dem Konzert?“ fragte ſie 
nach einer Pauſe. i 

Die Fran des Landraths und noch einige, vornehme 
Damen hatten zu Gunſten einer Waiſenhaus Stiftung dies⸗ 
mal nicht durch nüchterne Sammelliſten, ſondern durch ein 
von ihnen arrangirtes Konzert an die Herzen mildthätiger 
Menſchen geklopft, da nun aber auch die mildthätigſten Her⸗ 
zen ſich oft von einer ebenſo zähen als bedauerlichen Sprö⸗ 
digkeit erweiſen, wenn es heißt, für viel Geld nur die 
Leiſtungen von zwar kunſtbegeiſterten, aber talentloſen Dilet⸗ 
tanten über ſich ergehen zu laſſen, hatte man als Haupt⸗ 
anziehungskraft einen berühmten Geigenvirtuoſen gewonnen, 
der als Magnet feine Schuldigkeit that. Sämmtliche Herr⸗ 
ſchaften der Umgegend hatten theils ſeinetwegen, theils des 
guten Zweckes ihr Erſcheinen in Ausſicht geſtellt. Auch Stern⸗ 
ſelds beſaßen bereits Billets. 

„Ja, das Konzert!“ ſagte Lothar gedehnt, „ſiehſt Du, 
liebes Kind, ſo leid es mir thut — daraus kaun nichts 
werden. Ich bin außer Stande, Dich zu begleiten, die Mama 
ſcheut den weiten Weg und Dich und Marie Chriſtine allein 


kann ich nicht jahren laſſen. Dazu iſt die Geſchichte zy 
offiziell.“ 

„So könnte Warnow den Kavalier ſpielen.“ 

Er runzelte die Brauen 

„Laß Warnow aus dem Spiele! Sein Betragen an 
unſerm Polterabend hat mich verdroſſen.“ 

Sie ſah ihn fragend an. „Aha, Du meinſt Deiner 


Schweſter gegenüber. Offen geſagt, ihr Benehmen an jenem 
Abend war mehr als wunderlich, und ich verdachte es ihm 
keinen Augenblick, daß ihm die luſtige Gerty beſſer geſiel. 
Marie Chriſtinens gemeſſenes Weſen kann mich zu Zeiten zur 
Verzweiflung bringen.“ 

„Marie Chriſtine iſt ſehr warmherzig,“ entgegnete Lothar, 
der ſich verpflichtet fühlte, ſeine Schweſter in Schutz zu 
nehmen. „Sie iſt —“ 

„Dann iſt's alſo nur meine Gegenwart, die ſie auf 
hohem Kothurn wandeln läßt,“ ſagte Ella ärgerlich, „Du 
wirſt begreifen, daß mir dies keineswegs ang enehm ſein 
kann. So lange ich hier bin, ſind wir uns noch um keinen 
Schritt näher gekommen.“ 

Lothar blätterte in einer Mappe. „Es wird mit der 
Zeit beſſer werden,“ ſagte ex, „der Winter führt die Menſchen 
zuſammen. Wir werden an den langen Abenden gemüthlich 
bei einander ſitzen und ich werde Euch vorleſen.“ 
Vorleſen! Das war nun nicht nach Ellas Geſchmack. 


„Aber wir können uns doch nicht gänzlich von jeder 


Geſellſchaft abſchließen,“ entgegnete fie etwas verſtimmt. „Be⸗ 
denke den unendlich langen Winter ohne jegliche Abwechslung! 
Mich ſchauert's bei dem Gedanken. Nein, lieber Lothar, Du 
mußt Dich in das Kaſino aufnehmen laſſen, dann ergiebt 
ſich der Verkehr von ſelber.“ 

„Wenn Du die Aufnahme wünſcheſt, ſoll es geſchehen,“ 
ſagte er, „allerdings iſt mir der Gedanke daran nicht eben 
erfreulich. Aber wenn Dir die Zeit lang werden ſollte, ſo 
erinnere ich Dich, daß Du Dich auch hier nützlich beſchäftigen 
kannſt. Marie Chriſtine kennt die einzelnen bedürftigen 
Familien des Dorfes genau. Auch hat ſie verſchiedene Ver⸗ 
eine, bei denen ſie von der Frau des Lehrers —“ 

Sie unterbrach ihn. „Ich weiß, ich weiß, allein Marie 
Chriſtine wird das alles beſſer beſorgen als ich. Ich habe 
mich ſchon im vergangenen Jahre für ſolche Sachen zu inter- 
eſſiren geſucht, leider mit wenig Erfolg. Aber ich bin klug 
genug, etwas, was ich nicht verſtehe, aufzugeben, ſtatt es 
falſch zu behandeln.“ 

Und als er rieth: „Gieb Dir Mühe, und Du wirſt es 
N zuckte ſie die Achſeln, wandte ſich und trat ans 

enfter. 

Eine Falte des Unmuths lag auf der weißen Stirn, allein 
fie ſchwand bald, da die Aufmerkſamkeit der jungen Frau ge⸗ 
feſſelt ward. Da drüben in der Reitbahn tummelte Eberhard 
ſeinen Ponny, ſich in den Künſten des Schulreiters ver— 
ſuchend. Es war ein hübſches Bild, der gewandte Knabe und 
das feurige, kleine Pferd, das ſein Reiter ſo gut zu regieren 
verſtand. 

Nach einer Weile blickte ſich Lothar um. „Du biſt ja 
ganz verſtummt,“ ſagte er. „Was giebt es denn Inter— 
eſſantes zu beobachten?“ 

Ella erzählte. „Du ſollteſt Dir den Jungen einmal an⸗ 
ſehen, wie ruhig und ſicher er da ſitzt und doch ganz genau 
weiß, was er will. Paß auf, aus dem wird einmal ein 
ganzer Mann!“ 

Er lächelte. „Es freut mich, daß Du ihn gern haſt. 
Siehſt Du,“ fuhr er dann fort, ſich nachdenklich in den Stuhl 
zurücklehnend, „ihm hat man die Freiheit der Berufswahl ge— 
laſſen. Mein Vater mochte wohl einſehen, daß er in dieſer 
Beziehung an mir gefehlt hat. Um aus dem ſchwächlichen 


Kinde einen derben Jungen zu machen, gab er mich ins. 


Corps; trotzdem erreichte er nicht das, was er geplant hatte. 
Im Beſtreben, es den Kameraden gleich zu thun, übern ihm 
ich mich. Ich wurde ernſtlich krank und ſeitdem bin ich ein 
ſchwächlicher Menſch geblieben, der die erſte Bitte ſeiner 
jungen Frau nicht erfüllen kann.“ 

Als er das ſagte mit einem Anfluge von Schmerz und 
Bitterkeit, that er ihr leid. 

Sie trat zu ihm, ſchlang ihre weichen Arme um ſeinen 
Hals und lächelte ihn an. 

„Aber Lothar!“ ſagte ſie, „ſprich nicht ſolch dummes 
Zeug! Ich bin doch kein Backfiſch mehr, der nur an ſein Ver⸗ 
gnügen denkt, ſondern eine verheirathete Frau, die für ihren 
Mann zu leben hat.“ 

„Meine liebe Ella, Du mußt viel Geduld mit mir haben,“ 
ſagte er und zog ſie zärtlich an ſich. ’ 

Sie zwängte ſich in die Polſter des breiten Lehnſtuhls 
und dann ſaßen ſie beide darin, eng aneinander geſchmiegt, 
und er erzählte aus ſeiner Kinderzeit. 

Sie waren beide jo in einander verſunken, daß ſie jsgıt 
den dumpfen Ton der Tiſchglocke überhörten, bis endlich 
Eberhard lachend ins Zimmer ſtürzte. Die Mama hätte ihn 

eſchickt, um ſie beide zum Eſſen zu holen, ſagte er, denn 
ſie hätte es ſich ſchon gedacht, daß die Herrſchaften nicht 
aufpaſſen würden. i 

Und als dann das junge Paar Arm in Arm in das 
Speiſezimmer trat, warf die Baronin ihrer Tochter einen 
triumphirenden Blick zu. Habe ich es Dir nicht geſagt, daß 
ſie gut zu einander paſſen? fragte dieſer und zum erſten 
Male gab Marie Chriſtine der Mutter Recht. — 5 

In den folgenden Wochen fand Lothar Gelegenheit, den 
Wunſch ſeiner Frau zu erfüllen, und ſich in das Kaſino auf— 
nehmen zu laſſen. . 

Auf dem nächjten Feſte wurden die beiden jungen, Schönen 
Weißenburger Damen, Ella und Marie Chriſtine als erſte 
Sterne gefeiert. 

Auch Warnow war dort, und diesmal widmete er ſeine 
Aufmerkſamkeit uneingeſchränkt dem Fräulein von Sternfeld. 

In einer Pauſe klopfte ihm ſein Vetter, der Leutnant 
ſpöttiſch auf die Schulter. 

„Nun, wo balanzirt denn jetzt Deine kleine Harfe⸗ 
niſtin?“ fragte er. 


„Keine Ahnung, alter Junge,“ ſagte Warnow, „und weiß 
der Henker, das iſt mir jetzt auch völlig gleichgültig. Auf die 
Dauer bin ich nicht fürs naive Genre.“ 

„Fräulein von Sternfeld ſtreift allerdings mehr ans 
Heldenhafte,“ meinte der Leutnant. 
Warnow ſtrich ſeinen braunen Vollbart. 
Heldenhaft oder nicht, mir iſt ſie gerade ſo recht, wie ſie 
einmal iſt, dachte er und dann, mit den Blicken ihr dunkles 
Haupt ſtreichend, überlegte er ſich, daß er beſagtes Haupt mit 
Bewußtſein zum erſtenmal vor zehn Jahren geſchaut hatte. 

Sie, damals noch ein halbes Kind, kutſchirte einen Ponny⸗ 
wagen durch die Felder und er, der die ſchwarz-weißen 
Schnüre zur Dragoner-Uniform trug und zum erſten Male 
während der Dienftzeit auf Urlaub zu Haufe weilte, war 
ihr begegnet und ſie hatten ſich beide ſehr verſtändig unter- 
halten über den Pony, den heißen Tag und den ſtaubigen Weg. 
Da war ihr die Peitſche entglitten. Als er ſie aufhob, um ſie 
in die ausgeſtreckte Rechte des Mädchens zu legen, war ihm die 
Situation ſo verlockend erſchienen, daß er zur Belohnung 
einen Kuß verlangte. Da aber war ſie aufgefahren, ja er 
meinte noch ihre zornig blitzenden Augen zu ſehen, als ſie 
mit einem Ruck den etwas ſteifbeinigen Pony in Bewegung 
ſetzte, daß ihm, die Peitſche in der Hand, nichts anderes übrig 
blieb, als ihr verblüfft nachzuſchauen. Seitdem kutſchirte 
ſie vor ihm her und er verſuchte vergeblich, ſie einzuholen. 
Nun, aber meinte er doch, daß ſich die Entfernung verringere. 

Nachdenklich ſtreifte ſein Auge die junge Baronin Stern— 
feld. Die beiden Frauen werden ſich nicht verſtehen, dachte 
er, und da iſt mein Vortheil. Das Thor in Warnow fteht 
offen. Ueber kurz oder lang wird Marie Chriſtine dort ein- 


lenken. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Der „Ungerathene“. 


Von Johannes Wöhle. 
(Nachdruck verboten.) 


In Wirklichkeit war er nur der Unverſtandene. Einer 
jener ſeltenen Individualmenſchen, die in keine der herge— 
brachten Schablonen paſſen und deshalb ihre eigenen glück— 
lichen oder unglücklichen Wege wandeln, wie ſie ihnen eben 
ihr Geſchick oder, was daſſelbe iſt, ihr Naturell vorſchreibt. 

So wenig Jemand über ſeinen eigenen Schatten ſpringen 
kann, ebenſo wenig kann er aus ſich ſelbſt heraus — jeder 
Menſch iſt Sklave ſeiner natürlichen, ihm angeborenen An— 
lagen und Eigenſchaften. Wäre dieſe Erkeeintniß eine ji 
allgemeine, wie ſie es nicht iſt, dann gäbe es wohl nicht 
ſo viel ſogenannte „Ungerathene“, die in den meiſten Fällen 
gar nicht ungerathen, ſondern „Ausnahme-Menſchen“ ſind, 
denen man ein Ausnahmeverſtändniß entgegen bringen muß 

Auch Georg litt unter dem Odium, ein Ungerathener 
zu ſein. Schon feine Geburt ſtempelte ihn dazu, nach An— 
ſicht ſeiner Eltern wenigſtens, die nicht frei waren von Vor⸗ 
urtheilen und abergläubiſchen Vorſtellungen. An einem 
Schaltjahrstage war er zur Welt gekommen, unerwartet und 
nicht ohne Halloh. Und da überdies ſeine Perſönlichkeit von 
ungewöhnlicher Kleinheit und Unanſehnlichkeit geweſen, ſo 
erfreute er ſich von vornherein nur ſehr geringer Sym— 
pathieen. 

Ueber dieſen Mangel aber ſchien ſich der kleine Weltbürger 
leicht hinwegzuſetzen. Schon in ſeinen erſten Lebensmonaten 
eigte er Eigenwillen und Temperament, Charakterzüge, die 
das ganze hergebrachte Auſpäppelungs- und Erziehungs- 
Syſtem der Eltern zu Falle brachten. Er fühlte mit dem 
lebhaften Inſtinkte des Kindes ſehr bald heraus, wie wenig 
wohl man ihm wollte. Diejer Mangel an Liebe machte ihn 
ſtörriſch und ungeberdig, ſelbſt in Augenblicken, in denen 
nicht die geringſte Veranlaſſung dazu vorlag. Allein er 
empfand eben, wie geſagt, daß man ihn nicht liebe, wie die 
anderen Geſchwiſter, deren er noch mehrere beſaß. 

Im zweiten Jahre bereits galt er als der „Ungerathene“ 
— das fünfte Rad am Familienwagen. Als das böſe, 
ominöſe Wort das erſte Mal von den Lippen der Mutter 
gefallen, hatte das Kind ja ſeinen Sinn noch nicht begriffen, 


aber gefühlt hatte es, daß es ein böſes, kränkendes Wort 
ſei, das nur ihm gelte und Niemand Anderem. Aber es 
blieb nicht bei dem einen Male: immer häufiger wurde es 
gebraucht von Mama; dann auch von Papa und zuletzt täg⸗ 
lich — ſogar von den Geſchwiſtern. 

Georg war alſo der „Ungerathene“ in der Familie — das 
war nun eine ausgemachte Sache. Er war vogelfrei für 
Jedermann, der ihn kränken und ſtrafen wollte... „Un⸗ 
gerathener Junge!“ hieß es .. 

Nun fing die Sache in der That an, verhängnißvoll zu 
werden. Denn ſelbſt dem Lehrer wurde Georg übergeben, 
nicht ohne daß man auf ſolche „Ungerathenheit“ hinwies und 
auf ſolche Weiſe gegen den Knaben künſtlich eine Vorein⸗ 
genommenheit erzeugte, unter der das Kind ſchwer leiden 
mußte. Wie natürlich, wurde Georg mit anderem Maße 
gemeſſen als ſeine Mitſchüler, denn auch der Lehrer iſt nur 
Menſch, und Einflüſſen zugänglich. Was frommte es ihm, 
daß er fähiger war, als alle Anderen! Was Andere thaten, 
war doch immer beſſer und ſchöner in den Augen des Lehrers 
als das Seinige; auch fleißiger waren ſie alle nach Anſicht 
des Lehrers. Nun freilich — er war ja der „ungerathene 
Junge“ — auf eine gerechte Beurtheilung ſeines Thuns und 
Laſſens durfte er alſo nicht rechnen! Erſt jetzt lernte Georg 
den Sinn des verhängnißvollen Wortes richtig erfaſſen. Er 
war inzwiſchen zwölf Jahre alt geworden und drückte noch 
immer die Schulbänke der Quinta, aus der er nicht hinaus⸗ 
konnte, weil er zu faul geweſen . .. Freilich zu faul, weil 
ihm der Fleiß doch nichts genützt ... 


„Ungerathener!“ „Ich — ein Ungerathener?“ fragte er 


ſich prüfend. Es mußte doch wohl ſein. Wie oft hatte man 
ihm dieſes Wort, das für ihn nichts Kränkendes mehr an ſich 
hatte, entgegengeſchleudert! Schließlich mußte er's ja ſelber 
glauben, er mußte es — es konnte ja unmöglich anders ſein. 

Aber aus der Quinta kam Georg trotz dieſer ernſten 
Selbſtprüfung nicht mehr hinaus. Oder doch! Eines Tages 
trat mit feierlich ernſter Miene der Direktor der Auſtalt in 
das Klaſſenzimmer und hielt den ſtaunenden Schülern in 
warnenden gemeſſenen Worten eine Rede, deren Schluß ge— 
radezu vernichtend wirkt. 

Georg S.. . . . ſollte aus der Anſtalt entfernt werden. 
„Wegen fortgeſetzter Faulheit,“ hatte der Direktor geſagt, 
„und eines Bubenſtreiches, der allein ſchon die Entfernung 
nach ſich zieht!“ Unter ſeinen Mitſchülern war nicht Einer, 
der den armen Georg nicht bedauerte — manche weinten ſogar 
vor Mitgefühl — denn er war ein „lieber guter Kerl“ mein⸗ 
ten ſie. Die Eltern der Knaben aber warnten vor dem 
„ungerathenen Jungen“. 

Jahre waren vergangen. Die Eltern Georgs waren in— 

wiſchen ſehr gealtert. Theils aus Nahrungsſorgen — denn 
ihr Vermögen war bis auf einen ganz kleinen Reſt, von deſſen 
Zinſen ſie nur knapp mehr hatten leben können, zuſammen— 
geſchrumpft — theils aus Gram darüber, daß aus allen ihren 
Kindern nichts Rechtes geworden. Von Georg ſprach man 
überhaupt nicht mehr, oder wenn das wirklich einmal geſchah, 
nur mit einer Art Grauen. Er war eben das ungerathene 
Kind geweſen, deren „bekanntlich“ jede Familie eines beſitzen 
ſoll. Seine Geſchwiſter aber erinnerten ſich nur noch dunkel 
ſeiner; ſie konnten ſich ſein Ausſehen kaum mehr vorſtellen; 
denn die einzige Photographie, die er einſt von Amerika 
9 hatte man ihm ohne ein ſchriftliches Wort zurück⸗ 
Sendet. 

5 Es waren, wie ſchon bemerkt, Jahre vergangen, da durch— 
lief die deutſchen Zeitungen die Meldung von dem Tode eines 
amerikaniſchen Nabobs, der ungezählte Millionen hinterlaſſen, 
der, eine Art Eiſenbahnkönig, zu Amt und Würden und zu 
ungeheurem Einfluß gelangt war. Das Auffallendſte an der 
Nachricht war, daß es darin hieß, der Verſtorbene ſei ein 
Deutſcher von Geburt geweſen, ſei vor langen Jahren als 
armer blutjunger Menjch nach dem Lande der Dollars ge— 
kommen und habe es durch ſein Genie und ſeinen raſtloſen 
Fleiß zu dieſem Vermögen und Anſehen gebracht. Eigentlich 
heiße er Georg S.. . ..; er habe aber feinen Namen ge⸗ 
wechſelt, wie es viele Ausländer zu thun pflegen, die nach 
Amerika kommen, um ein neues Leben zu beginnen. 

Wie ein elektriſcher Schlag fuhr dieſe Mittheilung in die 
Familie Georgs. Man wußte zuerſt nicht, was man ſagen 
was man thun ſollte. War es wirklich Georg, der „un— 
gerathene Junge,“ mit dem man es hier zu thun hatte? War 
er es wirklich, dem das Glück in ſo ungewöhnlichem Maße 
zur Seite geſtanden — denn, daß er Ruhm und Vermögen 
eigenem Verdienſte verdankte, zu dieſer Vorſtellung konnte 


— 


man ſich immer noch nicht emporſchwingen — oder war es 
ein Anderer, der dieſen Namen geführt? 
Eine ungemein wehmüthige Seelenſtimmung überkam 
jetzt das tee Elternpaar. Sollte man doch dien armen 
Jungen, der, von ſeinen nächſten Angehörigen ſeit einem 
5 enüliez getrennt, in der Ferne lebte, Unrecht gethan 
aben?! | 
Die nächſten Wochen ſchon brachten Gewißheit. In der 
That traf von der amerikaniſchen Behörde ein Schreiben ein, 
welches den Tod Georgs undgleichzeitig die reiche Dinter- 
laſſenſchaft den Eltern meldete. Nicht weniger als zehn Milli- 
onen Dollars hatte er ſeinen Eltern und Geſchwiſtern letzt- 
willig zugewendet und auch eine Unzahl wohlthätiger Stif⸗ 
tungen geſchaffen. An ſeine Eltern und Geſchwiſter hatte er, 
ſeitdem man ihm ſein Bild zurückgeſendet, nicht wieder ge— 
ſchrieben. i 

Auch einen Abſchiedsbrief hatte er nicht an fie gerichtet, 
denn er war plötzlich im blühendſten Mannesalter einem Herz— 
ſchlage erlegen. 

n feinen zurückgelaſſenen Papieren fand man die ver⸗ 

e Denen Photographie mit den Schriftzügen von ſeine 
and: 


„Georg, der ungerathene Junge.“ 


ET 
Poeſie- Album. 


Dort oben. 


Eine fromme Sage ſpricht: 

Wenn ein Herz auf Erden bricht, 
Flammt am Himmel auf ein Stern; 
Tröſtlich Wort, wir glauben's gern! 


Was wir bitter miſſen jetzt, 
Ward von Gottes Hand geſetzt 
Dort hinauf, mit treuem Schein 
Uns ein Lichtgeleit zu ſein. 


Wenn die Nacht fällt auf das Thal, 
Suchen wir am Himmelsſaal, 

Bis den lieben Stern wir ſeh'n 
Ueber unſern Häupten ſteh'n. 


Und wir ſchauen, bis es tagt, 
Und das Herz in uns, das fragt, 
Ob dem Stern am Himmelszelt 
Bald ein anderer ſich geſellt. 


D. Saul 


Dr 


Bin ich jüngſt vorübergegangen. 


Bin ich jüngſt vorübergegangen 

An dem Haus, wo die Roſen prangen, 
Ueppig kletternd im Sonmenjchein: 
Saß da unter den blühenden Ranken 
Mit ihrer Bibel, in tiefen Gedanken, 
Einſam ein greiſes Mütterlein. 


Auf ihren Scheitel, wie ſchlummertrunken, 
War eine duftende Roſe geſunken — 

Tief gebeugt von des Thau's Gewicht: 
Wie ein Sinnbild der Jugendjahre 

Ruhte ſie auf dem weißen Haare, 

Ueber dem alten, durchfurchten Geſicht. 


Alice Freiin von Gaudz. 


* — 


— 


in die Taſche geſteckt. Poneino lobte das vorgeführte Pferd 
über die Maßen. Jener bat nun ſehr dringend, er möchte 


das Pferd nun auch beſteigen und vorreiten. Nach aber⸗ 

Aus Vergangenheit NY % maligen vergeblichen Vorſtellungen, daß ſeine Reiſe die größte 

a | Eile habe, ſchwang er ſich auf das Roß, und ließ es bald 

im Schritt, bald im Trabe gehen. Schon wollte er abſteigen, 

als ſein Freund ihn erſuchte, auch noch den Galopp zu ver⸗ 

ſuchen. Entrüſtet über dieſe Unverſchämtheit, beſchloß Pon⸗ 

eino, den Zudringlichen nach Verdienſt zu beſtrafen. Er 

gab dem Pferde die Sporen, ſprengte in vollem Galopp 

davon und behielt das Pferd ſo lange in Mailand, bis ſeine 

Ein italieniſcher Till Eulenfpiegel. Geſchäfte beendigt waren. Erſt nach einigen Tagen ſchickte 

; ! 2 | ber es dem Eigenthümer wieder zu, mit dem Bemerken: Er 

Poncino della Torre, ein Witzbold eigener Art, der als möge es ja niemandem wieder anvertrauen, deun es ſei ein 

Notar in der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts in Cremona wildes Pferd, das keinen fremden Reiter dulde, mit ihm 

lebte, lud einſtmals den Stadtrichter nebſt mehreren Se- durchgegangen und nicht eher anzuhalten geweſen ſei, als 

natoren zur Mittagstafel ein. Von allen erhielt er die Ver⸗ bis er Mailand erreicht. — Ponkino wurde ſeitdem nie mehr 
ſicherung, ſie würden kommen, wenn ſie könnten. Groß war mit ſolchen Dingen behelligt 

jedoch ihr Erſtaunen, als fie ſich zur beſtimmten Zeit ein⸗ 5 


geſtellt, die Hausthür ihres Wirthes verſchloſſen und ver⸗ 


„ und Gegenwart. 


riegelt fanden. Der Stadtrichter, der zuerſt erſchien, klopfte * 

ſehr ungeduldig. „Was giebt's? Wer iſt da?“ rief Pon⸗ 

eino innerhalb des Hauſes. — „Ich bis,“ verſetzte jener, 2 

ſeinen Namen nennend, „macht doch auf! Eine ſchöne Manier, Liofe Blätter 
die Hausthür zu verſchließen, wenn man Gäſte zu ſich ge⸗ : 


beten.“ — Poneino erwiderte gelaſſen: „Als ich Euch einlud, 3 x 
da ſpracht Ihr, ſowie die anderen Herren, Ihr würdet fom- Mißlungene Schmeichelei. 
men, wenn Ihr könntet. Wohlan, mein Tiſch iſt gedeckt, Es iſt ſchon von jeher an Schmeichelei beim Empfange 
es fehlt blos an Euch; kommt alſo, wenn Ihr könnt.“ — und bei Anreden fürſtlicher Perſonen das Möglichſte geleiſtet. 
Jetzt jahen die Gäſte ein, daß es auf eine bloße Myſtifikation In dieſe Kategorie gehört auch der Wunſch des Sprechers 
abgeſehen, und zogen theils murtend, theils lachend von einer Deputation zu Shrewsbury, die König Jakob I. von 
dannen. RR ; England, nach dem Tode Cliſabeths, auf ſeinem Zuge aus 
Ein Kapaunenhändler kam mit einem anſehnlichen Vor- Schottland nach London empfing. Der gute Maun meinte 
rath ſeines Gefieders nach Cremona zu Markte und ver⸗ unter anderem, er, feine Kollegen und die Bewohner der 
kaufte daſſelbe paarweiſe, immer einen mageren und einen Stadt wünſchten, daß die Regierung des Königs ſo lange 
fetten Kapaun zuſammen. Poneino bemerkte dies und er- | dauern möge, wie Sonne, Mond und Sterne. — „Aber 
tundigte ſich nach dem Preiſe. „Drei Realen,“ war die meine Herren!“ unterbrach Jakob den Sprecher lachend, „wo 
Antwort. „Ich brauche aber nur einen Kapaun,“ ſprach denken Sie hin; ſoll denn mein armer Sohn nur bei Kerzen» 
Poneino, „und will nehmen, welchen Ihr wollt. Was ſoll licht regieren?“ 
ich für einen bezahlen?“ — Der Kapaunenhändler, der ihm 
einen mageren zugedacht hatte, forderte einen Realen, welchen 5 
ihm Poncino gab, worauf jener von zwei Kapaunen ihm den Der Brief im Schweinebraten. 
mageren reichte und den fetten zurückbehielt. „Ihr wollt Der ruſſiſche Geſandte in Konſtantinopel, von Bulzakow, 
alſo dieſen?“ fragte Poneino, auf den letzteren zeigend der der 1799 eine Zeit lang als Gefangener in dem Schloſſe 
Kapaunenhändler bejahte. „Nun, ſo gebt nur her!“ ſprach der Sieben Thürme zubringen mußte, machte ein ſicheres 
Poneino, nach dem fetten greifend. Jener machte große und bequemes Mittel ausfindig Nachrichten von ſeinen 
Augen und zog den Kapaun zurück. „Nicht ſo!“ rief Poncino, Freunden zu erhalten. Da er großen Appetit auf Schweine⸗ 
„ſind wir nicht übereingekommen, daß ich den nehmen ſoll, braten hatte, ſo ſchickten ihm ſeine Agenten häufig dies Ge⸗ 
welchen Ihr wollt? Nun aber wollt Ihr den ſetten und ſo richt. Der wohlbekannte Abſcheu der Türken gegen Schweine⸗ 
gehört er offenbar und von Rechtswegen mir zu.“ Der fleiſch nun machte, daß die damaligen Janitſcharen die Boten 
Kapaunenhändler mußte nothgedrungen einwilligen und gute mit dem Braten ſchnell vorübergehen ließen, ohne ſie mit 
Miene zum böſen Spiel machen. einer genauen Turchſuchung aufzuhalten. In jedem Braten 
Poneino ſah einſt auf dem Markte einen Bauer, der in aber wurden dem Geſandten wichtige Briefe zugeſchickt. Als 
einem Korbe Eier feil bot. Er erkundigte ſich nach dem die Sache ſpäter herauskam, ſagten die Türken: „Gott iſt 
Preiſe und ſagte dann: „Ich will Euch für einen Gulden groß! Hätte er gewollt, daß dieſer Brieſwechſel an den Tag 
abkaufen, doch unter der Bedingung, daß ich außer der mir kommen ſollte, ſo würde ohne Zweifel ein Wunder das 
ukommenden Anzahl Eier noch eins in den 135 nehmen Innere des Bratens herausgetehrt haben.“ 
arf.“ — „Ich bin's zufrieden,“ antwortete der Bauer. — 5 
„Nun, ſo gebt Acht,“ ſprach Poneino, „ich werde die Eier, Re g 
Stück für Stück, aus dem Korbe nehmen. Zählt Ihr, denn Aus dem Familienleben in Montenegro. 
Von den Montenegrinern wird die Geburt einer Tochter 


ich weiß ja nicht, wie viel Eier ich für einen Gulden be⸗ 
kommen ſoll; wenn ich ſoviel habe, als mir gebühren, jo ſagt: beinahe als ein Unglück, mindeſtens als eine große Ent⸗ 
täuſchung angejehen; ſelbſt in den höchſten Kreiſen findet 
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Genug! Dann will ich verabredetermaßen noch eins in den 
Kauf nehmen.“ — „Schon recht!“ verſetzte der Bauer. Pon“ ſich dieſe merkwürdige Anſicht. Iſt eine Tochter geboren, 
eino begann nun ein Ei nach dem anderen aus dem Korbe zu 0 ſtellt ſich der Vater auf die Schwelle ſeines Hauſes und 
nehmen. Als er die beſtimmte Zahl bekommen, rief der ſenkt die Augen, gleichſam ſeine Nachbarn und Freunde um 
Bauer wie vorhin: „Genug!“ Sogleich nahm Poneino noch Verzeihung zu bitten; wird mehrere Male hintereinander eine 
ein Ei. „Genug!“ ſchrie der Bauer, aber Poneino kehrte ſich Tochter ſtatt eines Erben und künftigen Soldaten geboren, 
nicht daran, ſondern nahm abermals eins, und als jener nicht ſo muß die Mutter, die ihrem Maun nur Töchter geſchenkt 
müde ward, genug zu ſchreien, und Poneino immerfort zu- hat, nach dem Volksglauben ſieben Prieſter zuſammenrufen, 
langte, rief der Bauer die umſtehenden zu Hülfe. Boncino welche Del weihen und umherſprengen. Auch die Schwelle 
aber bewies, daß er, indem er ſo oft ein Ei genommen, als des Hauſes muß fortgenommen und durch eine neue erſetzt 
jener genug geſchrieen, durchaus vertragsmäßig verfahren werden, um das am Hochzeitstag durch böſe Mächte be⸗ 
habe, und man ließ ihn laufen. hexte Haus zu reinigen. Ganz anders geht es jedoch im 

Poncino war als ein geſchickter Reiter und geübter | Haufe her, wo ein Knabe geboren wurde; von toller Freude 
Pferdekenner bekannt. Einſt bat ihn einer feiner Bekannten, erdröhnt das ganze Haus, der Tiſch wird gedeckt un bald 
ein Roß in Augenſchein zu nehmen, welches er zu kaufen ſammeln ſich um ihn alle Bekannten des Hauſes und bringen 
geſonnen ſei. Vergebens ſchützte Poneino vor, daß er eines den Eltern ihre Glückwünſche dar, darunter au einen ſehr 
wichtigen Rechtshandels wegen ſofort nach Mailand reiſen merkwürdigen, der zugleich das krie eriſche Leben dieſes 
müſſe. Alle Gegenvorſtellungen blieben nutzlos, und fo folgte Volkes kenn ichnet, nämlich den Wunſch, daß der Neugeborene 
er endlich unwillig, nachdem er die zuſammengeſuchten Akten nicht in feinem Bette ſterben möge. 
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